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Der Volksfront d
Cageszettung für das werktätige Volk Badens .

Sluöaabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —
« bounemcntspreiS t ins Hau» durch Träger zugestellt, monatlrch 70 Pfg .,vierteljährlich Mk. 2.10. In der Erpedrtion und den Ablagen abgeholt , monatlichBei der Lost bestellt und dort abgeholt Mk. 2.10, durch den Briefträgerins Haus gebracht Mk. 2.62 vierteljährlich.

Redaktion trab Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8144 .
Sprechstunden der Redaktion: 12—1 Uhr mittags .

Redaktionsschluß: >/,10 Uhr vornnttagS .

fir. «Sz. ltarlsrube , MttmocK cken »9. Juli ,905.

Inserate r die einsvalttge , kleine Zeile, oder deren Raum 20 Pfa .. Lokal- Anseratebrlllger. Be, größeren Aufträgen Rabatt . - Schluß der Annahme von In -ierate » für nächste Rümmer vormittag, »/,g Uhr. Größer« Inserate milsientag , zuvor , spätestens 3 Uhr nachmittag», aufgegeben sein. — GeschäftSstunde»der Expedition : vormtttag » V*8—1 Uhr und nachmittag» von 2—v,7 Uhr.

25. Jahrgang .
Die Klisk unb iit S«gMe» frauH-

reich « md De«stchl»ild».
Unter diesem Stichwort veröffentlicht der sozia

Mische Deputierte Francis dePrepenso -
- Huris in dem soeben erschienenen Hefte der Neuen

^ Gesellschaft *) einen längeren Artikel . Im ersten
Teil desselben bespricht Prepense die Ursachen und
die Entwicklung des marokkanischen Konflikts . Da
wir hierüber schon verschiedene Artikel , die im
wesentlichen dasselbe besagten , veröffentlichten ,
können lvir uns damit begnügen, den zweiten Teil
der Darlegungen des französischen Sozialistenführers
wiederzngeben . Prepensv schreibt :

Die einzige Partei , die in Frankreich seit dem
Beginn dieser Affäre ihre Kaltblütigkeit bewahrt
hat , die sozialistische Partei , hat sich auch vom
ernen Tage an mit der Notwendigkeit beschäftigt ,
zugleich mit der herzlichen Eintracht der beiden
liberalen Nationen der Welt den Frieden zu er¬
hallen . Sie allein hat verstanden, diese beiden
Ziele zu verbinden ; und in ihrem Verhalten einen
Patriotismus zu betätigen, der, je freier er von
jeder Beimischung ist, auch um so entschlossener ist,
gegenüber jedermann die Integrität der Unab
hängigkeit einer großen friedlichen Demokratie auf
recht zu erhalten und zugleich mit jenen: InterNationalismus zu vereinigen, der die vernünftige
Bürgertugend eines Welt- Bürgers ist.

Es ist eine der glücklichenWirkungendieser Krise ,die in gewissen Momenten nahe daran war , einen
gefährlichen Charakter anzunehmen, daß sie plötz¬
lich den Seelenznstand des Proletariats zu beiden
Seiten des Rheins offenbart hat . Mit einer be-
lvllnderungswürdigen Festigkeit haben die Arbeiter
der beiden Länder , Frankreichs und Deutschlands,erklärt , daß sie keinen Krieg tvollten, daß sie sich
weigerten , sich zu Instrumenten der verbrecherischenKombinationen einer intriguenhaften Politik machen
zu lassen, daß sie die Schande dieses Attentatesdem Gewissen und der Vernurift der zivilisiertenWett denunzierten. Sie haben die Internationalepraktiziert , bevor sie noch in die JnstiüitionenMseres alten Occidents eingedrungen ist. Ihre
Wesse hat die Sprache der gesunden Vernunft den
Ueberlreibungen gewisser Offiziösen gegenüberge-sleltt.

Dieses Eingreifen des Proletariats ist etwasSfeues nnd Großes . Ich glaube, daß es außer¬
ordentlich viel schwerer für die Potentaten , die
Politiker , die Spekulanten getvorden ist, die Geißeldes Krieges zu schwingen von dem Moment ab ,wo die Arbeitermassen schon in der ersten Phaseeingrcifen und ihre Solidarität über die Grenzenihrer Länder hinweg bekunden . Möge es mir nocherlaubt sein, hinzuzufügen, daß das , was diesem
wohltätigen Eingriff der Völker seinen vollen Wert
gegeben hat, die Tatsache ist, daß er sich ohne jede
Uebertreibung , ohne die geringste falsche dema¬
gogische Note vollzogen hat.

Steiner unter uns hat geglaubt, Beifall durch
grobkörnige Paradoxen zu erringen . Niemandunter uns denkt daran , das Vaterland zu leugnen,oder als Mittel gegen den Militarismris den
Generalstreik der Soldaten zu propagieren . Selbstunter der kapitalistischen Herrschaft ist das Vater -
fo» !> etwas Heiliges . Der Proletarier verteidigt4« ihm einige der Güter , die ihn: die teuerstenMd : das Genie seiner Rasse, die gemeinsameErb-
Aaft der Kultur , die Erinnerungen des heimischen
. erdes, die Rudimente der Freiheit und die Keime

, „
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» raun .

der demokratischen Gleichheit, die die Revolutionneu gekräftigt hat . Ebenso wie er die Pflicht der
Selbsterhaltung des Individuums dem höherenInteresse der Allgemeinheit, die jene umfaßt, unter
zuordnen weiß, ebenso würde er im entscheidendenFalle den Patriotismus , so legitim, so verehrungswürdig er an sich und an seinem Platze ist, den
Verpflichtungen der internationalen Eintracht unterordnen können .

Auf diesen : Gebiet ist er stark, unbefiegltch , kann
er sich mit Erfolg den blutigen Torheiten des alten
Geistes der Eroberung , des Völkerhasses und des
Krieges entgegensetzen . Wenn sie von diesem Geisteerfüllt sind , werden die Sozialisten Frankreichsund Deutschlands, gestärtt durch die Prüfung , die
sie soeben durchgemacht haben, arbeiten können ,wie sie es wünschen, an der Wiederversöhnung derbeiden Rassen , deren Zusammenklang unerläßlichfür die Harmonie des Menschengeschlechtes ist.Es würde keinen Zweck haben, die Wirklichkeit
zu verschleiern und Tatsachen, die nur zu sichersind, durch Nichtbeachtung aus der Welt zu schaffen
suchen. Indem wir Franzosen mit Scham die
Existenz eines blödsinnigen Nationalismus in
unseren : Lande zugeben müssen , der nichts anderes
versteht , als zu hassen und der unvermittelt vonder gehässigen Provokation zum schimpflichenKnie
fall übergeht, können wir nicht umhin , die Gegenwart einer brutalen und arroganten Partei in
Deutschland zu beklagen , die manchmal bis in die
höchsten Kreise ihren Einfluß ausübt .Der Pangermanismus hat die zivilisierte Welt
empört durch Abhandlungen wie die des ProfessorsSchiemann, in denen eine naive llnfähigkeit zutagetritt , das Recht der anderen als Grenze des persön¬lichen Rechts zu achten . Die offiziöse Preffe hat
barbarische Theorien aufgestellt. Die AuslassungenWilhelms II . ttagen allzuhäufig Beunruhigung indie Stationen. Je mehr wir uns verpflichtet fühlen,in Herrn Delcasse einen händelsüchtigen Polittker
abzuweisen und zu stürzen, der das Unrecht be-
gangei: hat , dem Kaiser Wilhelm II . einen Streit
nahezulegen, ::msomehr sind wir auch verpflichtetzu erklären, daß wir niemals daran gedacht haben,dem Urheber der Reden voi: Tanger und der
Mission Tattenbach etwa vollkommen recht zugeben .

Nicht indem sie einander ihre Gedankenverheim¬lichen, werden zwei große Völker zwischen sich ein
Verständnis aufrichten, das nur aut der gegen -
seittgen Keiuttnis , und der gegenseitigen Achttmgihrer Rechte, ihrer Interessen und ihrer Unter¬
nehmungen beruhen kann.

Aber das ist noch nicht alles . Ich gehöre zudenen , die den mehr oder weniger aufrichtigenZorn unserer professionellen Patrioten auf sich ge¬laden haben, indein sie in der. Presse und von derTribüne herab den Kultus des Gedanken eines
Revanchekrieges bekämpft haben.

Ich habe gesagt und ich wiederhole es , daß das zu¬nächst eine Heuchelei ist, angesichts dessen, daß nie¬mand ernstlich daran dentt , einen bewaffneten Zu¬
sammenstoß zu provozieren, und daß gerade die
lautesten Schreier unter den Chauvinisten die ersten
gewesen sind , die sich einer häufig schmählichen
Panik überließen, jedesinal , sobald das Gespensteines bewafft:eten Konflikts am Horizvitt erschien.Ich habe gesagt und ich wiederhole es, daß es
weiterhin ein Widerspruch in sich selbst ist, eine
Verletzung des Rechts durch die brutale Gewalt
durch einen Appell an die brutale Gewalt sühnen
zu wollen.

Ich habe gesagt und ich wiederhole es, daß inder Vorstellung gewisser „rsvanoüarcks " es sich
nicht darun : handelt , Völkern, deren Rechte man

verletzt hat , indem man sie wie eine Viehheerdebe
handelte, dieses Recht d er S e b stb e st immungwieder zu geben, sondern darum , an Stelle der
Eroberung von Elsaß und Lothringen durch Deutsch-
land die Eroberung von Elsaß und Lothringen durch
Frankreich zu setzen .

Ich habe gesagt und ich wiederhole es, daß , in
dem Kriege den Ausgleich suchen, nur heißt, jenen
ewigen Zyklus von Repressalien eröffnen, indemder Besiegte von morgen immer wieder das Ge
fetz der Wiedervergeltung gegen seinen Sieger an
rufen wird.

Aber je mehr ich Wert darauf lege, laut und fest
zu sprechen, umsomehr bin ich es mir selbst schuldig,
hinzuzufügen, daß nach meiner Meinung daS so
ersehnte Morgenrot der vollkommenen Versöhnung
zwischen Frankreich und Deutschland uns nicht eher
leuchten wird, als bis die fortschreitende Entwick
lung der beiden großen Demokratien zur Freiheitund Gerechtigkeit die Möglichkeit schafft, auf friede
lichem Wege durch die Anerkennung deS unverletzt
lichen Menschenrechts der S e b st b e st i m m u n g ,das Unrecht von 1871 wieder gut zu machen .

Dieses Ziel ist eS , auf das wir französische Sozia >
listen mit Leidenschaft hinarbeiten . Ein gutes hätte
diese Krise , die wir soeben erlebt haben , wenn sie
nicht nur dazu gedient hätte , die Macht der Friedenselemente in unseren Gesellschaften des bewaffneten
Friedens und deS Kapitalismus aufzuzeigen und
die beiden Proletariats zu einem gemeinsamenWerke der internattonalen Solidarität zusammen¬
zuführen, sondern auch allen zu beweisen , daß es
sich nicht darum handelt , mit den alten Partet -
gruppierungen und mit Angriffsmaßregeln zu ar¬beiten, fanden: das große Völkerbündnis vorzube¬reiten und inzwischen in einem neuen Dreibund der
Zivilisation, deS friedlichen Wetteifers und des
Fortschritts der drei großen Nattonen : Deutschland,England und Frankreich zu vereinigen.

Kaclikcbe Politik.
Absichtlich ferngehalten

haben sich die Mliberalen von der Karlsruher
Protestversammlung gegen die geplante Tarifreform .Dafür werden sie von der Rattimalzeitung gelobt.Man steht, die innere Halttosigkeit des „ Blocks"
tritt auch in dieser Frage in Erscheinung. Es gibtüberhaupt keine potttische oder volkswirtschaftlich «
Frage von einiger Bedeutung , in welcher die
Parteien deS „Blocks"

sich einig wären . Wenn derBad . Landesbote angesichts dieser für die Demo¬kraten gewiß trostlosen Situation sich mit billigenWitzchen zu beruhigen versucht , so wollen wir ihnin diesem harmlosen Vergnügen nicht stören. Beim
Wahlkampf wird dem demokrattschen Blatte das
„ Witzeln" schon vergehen.

Die nationalliberale Jämmerlichkeit
dokumenttert sich in einer Nottz der Nattonallibe -
ralen Korrespondenz über da- KonstanzerRedeverbot . Es heißt da :

„Das Verbot seitens der badischen Regierung war
doch nur die richtige politische Folgerungder Maßnahme , welche Jaures an seiner Berliner
Reise und seinem dortigen Auftreten binderte . Die
badische Regierung hätte sich in direkten Gegensatzzur Reichsregierung gestellt, wenn sie in Konstanz einen
intransigenten Schweizer , Oesterreicher oder
Italiener hätte sprechen lasten wollen , wo durch höflichediplomatische Maßnahmen der gemäßigte FranzoseJaureS zum Aufgeben seiner Berliner Reise veranlaßtIvurde . Man mag über die Opportunität dieser Ver¬
handlung mit Jaure » denken tvie man will , aber die
Zulassung ausländischer sozialdemokratischer Redner vom
Schlage Greulich- wäre doch in Frankreich — wir

wollen einen gelinden Ausdruck gebrauchen — al» eine
politische Inkonsequenz empfunden worden , deren sichdas „ saudumme" Deutschland — um da» geschmack¬volle Wort des Schweizer Genossen Greulich zu ge¬
brauchen — nicht schuldig machen durste. "
Auch in dieser Sache, wo die Stellungnahme einerliberal sich nennenden Partei sich eo ipso von

s e l b st ergeben sollte, ist kein Verlaß auf die Na¬
tionalliberalen. Es ist Tausend gegen Eins zuwetten, daß im koinmenden Landtag die Nattonal -
liberalen die Regierung ttotz der Ungesetzlich¬keit und Sirrnlosigkeit ihres Vorgehens ,verteidigen werden. Bei dieser Gesellschaft ist eben
Hopfen und Malz verloren. Wie angesichts dieser
Tatsachen Leute wie Herr V e n e d e y noch immerdie Hoffnung hegen , der Liberalismus werde sichermannen und seiner historischen Mission noch ge¬recht werden , ist schlechterdings nicht zu begreifen .Was muß denn noch alles passieren , bis der Libera¬lismus sich auf seine Pflicht besinnt ? Mutz Baden
erst russisch werden?

Gemein .Der Bad. Beobachter gibt seiner Verwunderungdarüber Ausdruck, daß der Bonndorfer Amtsver¬
kündiger ein Inserat für eine sozialdemokratische
Versammlung nebst textlichen Hinweis auf biefett »
ausgenommen hat . „Natürlich" hat der Beobachter
nichts dagegen einzuwenden , aber auffallend ist eS
ihm, „daß man auf sozialdemokratischer Seite solche
Gönnerschaft in Anspruch nimmt " und noch auf¬
fallender, daß sie in Bonndorf gewährt wird .Das ganze Geschreibsel hat lediglich den Zweckder Denunziation .

Der Bad . Beobachter wundert sich dann , daßdie Schwarzwälder Zeitung in einem Inserat übereine Versammlung in Birkendorf unfern Genoffen,
Parteisekretär Eichhorn , aus Karlsruhekommen läßt . Der Beobachter bemerkt dann :

„Volksfreund' wie „Bolksfttmme " geben in dem
Verzeichnis der sozialdemokratischen LandtagSkandida -
turen Durlach als seinen Wohnsitz an . Wa» ist
richtig? Wohnt er vielleicht z. Zt . in Karlsruhe , umer st auf Oktober nach Durlach zu ziehen ?
ES mag schon Leute im Lande geben , denen e» er¬
wünscht wäre , auch bezüglich des Wohnorte » die Adreffedes Herrn Eichhorn genau zu kennen. "So eine bodenlose Gemeinhettl Und die protzenmit ihrer „Frömmigkeit" und mit ihrem „Christen¬tum " .

Die Oberrhein -Regulierung
dürfte nun bald eine befriedigende Lösung finden.Die vom Straßburger Gemeinderat eingesetzt«
Kommission beschloß am Samstag 1 Million
Mark zu den Kosten der Regulierung des Oberrhein »
zu bewilligen . Für den Beschluß sttmmten 6 Sozia¬
listen , 2 Liberale, 1 Klerikaler, dagegen 2 Liberale .Das demokratische Mtglied der Kommission ent¬
hielt sich der Absttnunung . Die Genehmigung de»
Kommissionsbeschlusses durch das Plenum deS Ge¬
meinderates ist, wie die Frkf . Ztg . meldet, sicher.Die definittve Entscheidung wird nächsten Mittwoch
erfolgen.

Mit dieser Bewilligung, die in erster Linie der
verständigen Haltung der im Straßburger Ge¬
meinderat eine maßgebende Rolle spielenden
Sozialisten zu verdanken ist, tritt die Frag «
der Oberrheinregulierung in ein neues Stadium .Die finanziellen Bedenken , die man seitens der
badischen Bolksvertrettmgnoch gegen die Bewilligungder von der Regierung geforderten Mittel geltend
machte , sind jetzt behoben , die Kostenverteilungkann nun nach dem von der Zweiten Kammer ge¬
wünschten Verhältnis erfolgen . Hoffen wir , daß die
Vorlage auf den: kommenden Landtag endgiltig
verabschiedet und damit ein verdienstvolles Shtttut -
werk seinem baldigemAbschlußentgegengeführt wird !

Oer dnkenleick .
iioman von Gertrud Franke - Schievelbein .
*6)

Machdruck verboten .)
(Fortsetzung.)- me antwortete nicht. Wie ein Signal , daß der

^ ltscheidungskampf auf Tod und Leben Beginne,durchfuhr sie eben ein schneidendes Weh . Aber zn-
stand es in ihr fest : Richard darfs nichtWen . Er muß morgen ftüh ii : der Schule sein .

darfst ihm die Nachtruhe nicht verderbe::. JetztW sie gefaßt. Zeige , daß du ihn lieb hast , sagteste sich.
Das war bei ihr ganz schlicht und selbstver¬

ständlich . Er konnte ihr doch nicht helfen . SieW »te sich selber durchringeu. Und so biß sieZähne zusammen, mit dem passiven Helden¬mut, dem Leidensmut des WeibeS , und schwieg.. Gi der Nacht wars Richard ein paar Mal , als
gaue er Lene leise stöhnen hören. Aber er konnte
av

1
!!$ * vollkommen ermuntern . Sie ivar auch

st,
", borgen vor ihm auf und bereitete das Früh»n a wie -- - -- --- - - - - - -— a -tc
i
' » Heute hast du demen schwersten Tag .CWe

<(
Stunde Mittagspause . Und es ist so

mnU *ann5 kaum schaffen. Der Weg ist
LT^ uijard, " sagte Lene , „ du bleibst heut in der
djI ^ ^ ^

itagstisch gibts ja überall . Und du rennst

Tenni - ^ rlegte. „ Ich Hab ja heut Abend Lawn
' feit?»»» **en Jungens . Und vorher ein Wett-'

MrF,
Ulfn ' Es kann acht Uhr werden. Tann sehVi

“)t .ben ganzen Tag nicht ."
üotm aber ihre Lippen verzerrten sich leise.J 0 besser," scherzte sie . Dann sah sie nach der

» Aber nun gehl"
^ mich nicht früh genug los werden ? "euu „Lauf, laufl Ich n:uß an die Arbeit. "

gewöhnlich , und als er ne fragte, behaup
o,Nc . ganz gut geschlafen z .Ne beim Kaffee zusannnensaßen, meinte

zu haben.

Als er ging , begleitete sie ihn bis an die
Tür . „Leb wohl, " sagte sie mit seltsamer Be¬
tonung.

Er küßte sie . „Du bist so blaß, " meinte er be¬
sorgt .

Aber sie schob ihn hinaus . „ Willst du zu spätkonunen ? "
Kaum war er die Treppe hinab — sie lauschte,die Tür in der Hand , auf seine verhallenden

Schritte —, da tastete sie, einen Halt suchend, nachdein Pfosten und sank in die Knie.

Richard Volkmar hatte den ganzen Tag über
wenig Zeit , an etwas anderes zu denken als an
den Dienst. Eine Aufgabe jagte die andere. Alsder Nachmittagsunterricht geschlossen war , kamen
die Leibesübungen heran . Das köstliche Badenin: Flusse , dann der Sport ans dem grünenRasen.

Körperlich müde, aber heiter und voll Befriedigungüber die stramme Selbstzucht, den feurigen Eiferder Schüler, im Geiste weiter arbeitend an seinem
Erziehnngswerk, bettat er sein Hans . Aber be¬
troffen blieb er einen Augenblick auf dem Treppen¬
absatz stehen . Da oben die seltsaine Unruhe, das
hastige Laufen . Und nun ein Ton , der ihm das
Herz erstarrte .

Mit ein paar Schritten war er oben , riß dieTür ansi ^
Eine fremde Frau , jung und üppig, mit

weißer schürze und blendendem Kragen kam ihm
entgegen. „ Gott sei Dank I" sagte sie . „ Ich kanns
nicht länger verantworten . Der Arzt muß geholtwerden. "

Er hörte kaum, stürzte an ihr vorüber in dieKannner . „Lene ! " schrie er, „ Lene !"
Sie sah wie eine sterbende aus . Mit ge¬schlossenen Augen , grünlich-blaß , schmerzverzerrt ,lag sie in den Kiffen .
Bein: Klange seiner Stinnne schlug sie die schwerenLider halb empor. Tic schwarzen Augensterneirrten in den : bläulichenWeiß umher und versteckten

sich dann ganz unter den : Schatten der Wimpern.

Sie versuchte zu lächeln . Ein herzzerreißenderAusdruck spielte um
ersticktes Stammeln -

„Lene I" schrie er

die farblosen Lippen. Ein- dann Schweigen,
wieder in Todesangst . Er

griff sich wild ins Haar , stterte sie an , packte ihre
schlaff herabhängende Hand . „Lene ! "Sie regte sich nicht. Wie ein Abgrund tat sichSvor ihm auf . Unergründlich — unfaßbar . Sie
stirbt — das ging ihn: durch den Kopf. Er taumelte,wie vom Blitz gettoffen, hielt sich am Bettpfosten,stierte und stierte .

„Sie ist ohnmächtig, " sagte die junge hübscheFrau , die diesen Jammer tagtäglich mit ansah unddavon lebte , ganz gelassen . „Und eS ist gar nichtsin: Hause , kein Champagner , kein Riechsalz . Ichhabe die Steigenberger schon danach geschickt. Aberdie kommt gar nicht wieder. Ich verantworte nichtlänger . Der Doktor muß kommen — "
Da fuhr Lene mit einem Ruck empor . Mit irrenBlicken sah sie umher. „ Nein, nein l Nicht ! Keine

freniden Menschen ! — Nein !" schrie sie gellendheraus , „keinen ! Lieber sterben I Richard ! " Sie
zog ihn zu sich hinab . „Um Gottes willen ! "
flüsterte sie . „ Dann ists ans . Dann kon :mts
herum ! Dann bist du — um deine Stellung —
nein, nein, un: Gottes willen l Richard I — Lieber
sierben I"

Sie fiel zurück, und schwere Schatten breiteten
sich über ihr Gesicht. Es schien, als wollte sie jetzt
schon Ernst machen mtt dem Sterben .Wie von Furien gejagt, stürzte Richard fort, derStadt zu . Dunkel entsann er sich des nächstenArztes. Er kannte ihn nicht . Aber das war gleich.Ja . nur um so besser.

WaS daraus würde, wenn ein Mensch seinesStandes , seiner Gesellschaftskreise eingeweiht würdein seine Verhältnisse — daß er damit sein Ge¬
heimnis selber hinaustrüge in die Welt, sein Schicksalaus den Händen gäbe — was fragte er danach !
Nicht einen Gedanken hatte er dafür übrig , sein
Weib ! Seme Lene !

Wenn sie ihm genommen würde , würde er nichtlänger leben wollen. ' (Fortsetzung folgt. )

kleines fcutUeton.
Eine Dresdner Polizeiaktion , die durch die

Montignoso-Affäre hervorgerufen wurde , bildete den
Gegenstand einer interessanten Verhandlung vor dem
Oberverwaltungsgericht . Da » massenweise Aushängenvon Bildern und Karten der Gräfin Montignoso und
ihrer jüngsten Tochter in den Schaufenstern zahlreicher
Papierhandlungen hatte es der Polizei angetan . Sie
versuchte zunächst die betreffenden Geschäftsinhaber im
Wege eines gütlichen llebereinkommens von ihrem Vor¬
gehen abzubringen, sah sich Ijedoch getäuscht. In dem
auffälligen Aushängen der Montignosobilder wurde nachwie vor fortgefahren, selbst gegen einzelne Postkarten¬
händler erlassene Verbote fruchteten nichts . MS dann
noch angeblich auS anderen Kreisen der Bevölkerung
Klagen über die fraglichen Postkattenhändler einliefen ,
griff die Polizeidirektion zu einem zwar wirksamen , aber
den gesetzlichen Ansprüchen wohl kaum gerecht werdenden
Mittel : sie erließ am 4. November 1S04 eine Verfügungan sämüiche hiesigen Postkattenhändler , worin diesen be :
Androhung einer Geldstrafe von 80 Mk. oder 8 Tagen
Hast daS fernere Aushängen von Montig «
nosokarten in ihren Schaukästen unter¬
sagt wurde , ebenso die Bekanntmachung, daß der«
attige Katten in den Geschäfte » zu haben seien . Ferner
wurde den Händlern mitgeteiü , daß das AnShängeverbot ,das damit begründet wurde, in letzter Zeft hätte da»
Aushängen der Montignosobilder einen provozierenden
Eharatter angenommen und öffentlich AergerniS und
Anstoß erregt, unbeschadet etwaiger Widerspruche sofort
Rechtskraft erlange, weil es da» öffentliche Interesse
erheischen sollte.

Gegen diese Entscheidung erhoben der '
Postkarten¬

händler Exner, der Kaufmann Schmidt und eine große
Anzahl Genossen Rekurs, in dem sie die Gründe der
Polizei nicht für stichhaltig erachtete» , weil lediglich nachder subjettiven Ansicht der Polizeidirektion das Aushängender Montignosobilder einen herausfordernden Charakterund so weiter angenommen habe. Es wurde geltend ge --
macht , daß das Gesetz nur den bestrafe, der durch AuS«
stellen von unsittlichen Bildern Aeraernis errege , andern¬falls müßten diejenigen, die Heiligen - oder BiSmarck-
bilder ausstellen , auch bestraft »verden, weil Anders¬
denkende bezw. politische Gegner daran Anstoß nehmen .Die Verfügung wurde als ein Att polizeilicher Willkür
bezeichnet, weil der Grundsatz der Gcwerbefreiheit sich
nicht nur auf die Zulassung, sondern auch auf die AuS-



-r. Beim Freiburger Bote
geht es ohne Lügen nicht. In einem Bericht über die
Versammlung, in welcher Genosse Fräßdorf sprach,
schreibt der Bote : . Das hat gerade noch gefehlt , daß die
Sozialdemokraten den jungliberalen Kulturkampston an¬
schlagen , um jeden katholischen Arbeiter von der Sozial¬
demokratie fernzuhalten. " Nun wurde die Kirche mit
einem einzigen Satze erwähnt . Genofle Fräßdorf
sagte, daß auf der Kanzel und im Beichtstuhl für das
Zentrum agitiert werde. Der Bote wagt nicht, das zu
bestreiten, aber es gehört zu seinen unehrlichenGcpflogen -

5eiten , die Sache immer so darzustellen, als wäre die
irche beschimpft worden . Damit sucht er seine Leser

kopfscheu zu machen . Es ist auch unwahr , wie der Bote
behauptet , daß , während der Zentrumsredner gesprochen
habe, gebrüllt und gelacht worden sei . Gelacht wurde
nur , als der Redner mit Pathos versicherte , er gehe jeden
Sonntag zur Kirche, auch wenn es das größte Ver¬
brechen sei . Soll man da nicht lachen dürfen, wenn
einer so dummes Zeug zusammenquasselt ? Der Redner
wurde so ruhig angehört, daß er in sichtlicheVerlegenheit
kam , als seine Lamentation über die Unruhe völlig ruhig
angehört wurde. Zu dem , tvas der Bote über den Ge¬
nossen En gl er schreibt , wollen wir nur bemerken , daß
es wohl Vorkommen kann , daß man im guten
Glauben etwas schreibt , was hinterher sich als un¬
richtig erweist. Wer aber selbst so oft bewußt lügt ,
wie der Freiburger Bote, der sollte an das Bibelwort
denken : . Was siehst Du den Splitter in Deines Bruders
Auge und nicht den Balken in Deinem eigenen ?

I^andtagsnahlhenegung .
In Bonndorf wurde am Samstag Abend nach einem

Referat des Genossen Emil Eichhorn ein sozialdemo¬
kratischer Verein gegründet, dem sofort 28 Mitglieder
beigetreten sind . Bis Sonntag abend waren es schon 40 .
Der Bad . Beobachter ist natürlich wütend, daß toir nun
auch da oben festen Fuß gefaßt haben. Weiß er doch ,
daß wenn wir in diesem Kreise erst einmal richtig agitieren
können , nicht mehr so leicht » glänzende Zentrumssiege"
errungen werden.

Am Sonntag Vormittag fand eine Konferenz statt,
bei welcher auch eine Anzahl Landorte aus dem Bezirk
Bonndorf vertreten waren . Es wurde di» Frage der
Organisation und Agitation eingehend besprochen . Nach¬
mittags fand in Birkendorf unter freiem Himmel
eine zahlreich besuchte Volksversammlung statt. Es war
die erste . Auch eine Anzahl Gemeinderäte und drei Volks¬
schullehrer waren erschienen . Die Ausführungen des
Genossen Eichhorn fanden lebhaften Beifall. Es geht
vorwärts da oben , wenn es uns vorerst auch noch viel
Mühe macht . Bresche ist gelegt und das ist die Haupt¬
sache .

Leimen , 16. Juli . Im Saale des Rößle Hierselbst
sprach gestern Abend Landtagsabgeordneter Lehmann -
Mannheim über die Landtagswahlen und die
politische Lage in Baden . Es hatte sich eine
zahlreiche Zuhörerschafteingefunden, die den Ausführungen
des Redners lebhasten Beifall zollte .

Deutliches Reich *
Eine „tiefbedanerliche" Lücke im Strafgesetzbuch.

Mit griinmen Schmerzen im Herzen läßt die
Regierung in einem Berliner Telegramm durch den
Mund der Kölnischen Zeitung die schmerzlicheKunde
verbreiten , daß sie (leider und tiefbedauerlicher
Weise ! !) keine gesetzliche Handhabe entdecke , gegen
unsere Sammlungen für die russischenRevolutionäre
gesetzlich einzuschreiten .

Degeneration der Menschheit.
In Augsburg sind zum neuen Schuljahr für die

sogenannte Hilfsschule (Separat - Abteilung für
Schwachsinnige ) eine solch große Anzahl dieser
geistig arme, : Kinder angemeldet worden, daß zu
den bereits bestehenden 5t ursen noch ein weiterer
errichtet werden muß . Die Zahl der schwachsinnigen
Kinder nimmt von Jahr zu Jahr in ganz bedenk-
licher Weise zu und 99 Prozent davon sind die
Kinder der unter kapitalistischer Ausbeutung leiden¬
den Arbeiter !

Zur Reichstagswahl i« Essen.
Vom Bund der Landwirte sind dem Zentrumskandi¬

daten, Arbeitersekretär Giesberts , mehrere Fragen
vorgelegt worden, deren Beantwortung die Bauern in
einer für ihre Bestrebungen günstigen Weise erwarteten,
da sie sonst nicht für dessen Kandidatur eintreten könnten .
Giesberts hätte sich nun auf irgend eine Meise um eine
bündige Erklärung zu den landwirtschaftlichenForderungen
herumdrücken können , es mußte nur der nötige Phrasen¬
brei angerichtet werden, doch bei einer Frage ging dies
nicht an . Die Bauern verlangten nämlich eine bündige
Erklärung auf folgende Frage : . Wollen Sie die For¬
derung des Koalitionsrechtes für die Dienstboten und
Landarbeiter aufgeben ? " Diese Frage hat Giesberts
der Not gehorchend , nicht dem eigenen Triebe, mit einem
Nein beantwortet , er hätte ja sonst die Arbeiter im Wahl¬
kreis gegen sich aufgebracht. Die Entrüstung, die Gies¬
berts in seiner Westdeutschen Arbeiterzeitung über die
„ unverfrorene Zumutung " der paar Landwirte in dem
großen Arbefterwahlkreis zur Schau trägt , hat etwas
Erkünsteltes an sich. Weil es sich um einen großen Ar¬
beiterwahlkreis handelt, deshalb läßt Giesberts vor¬
der Wahl nicht mit sich über den Punkt reden , vielleicht
liest man nach Tisch anders . Die Rheinische Volks¬
stimme , das Organ der katholischen Bauern , stellt sich
auf den Standpunkt , daß unter diesen Umständen kein
Bauer für die Kandidatur Giesberts eintreten dürfe, sie
wollten sich nicht mehr am Gängelbands halten lassen .

Ausland.
Ungar«.

ac . Der Widerstand der Kommunen gegen die
Regierung . Die Munizipalitäten Ungarns leisten
der Regierung passiven Widerstand, der dieser ernst¬
liche Verlegenheiten zu bereiten scheint. Wie das
schon unter Banffy, dann unter Szell und Tisza
der Fall gewesen ist, so werden auch jetzt weder
Steuern eingetrieben, noch Rekruten ausgehoben.
Aber jetzt gehen die Stadtverwaltungen noch weiter,
sie lehnen es sogar ab, auch freiwillig geleistete
Steuern , also Steuerzahlungen überhaupt , anzu-
nehmcn. Auch bei der Aushebung jener Rekruten,
die sich freiwillig stellen, wollen sie nicht Mitwirken .
Baron Fejervary sieht sich deswegen veranlaßt ,
eillen Erlaß an die Stadtverwaltungen zu richten ,
in welchem er diese arlffordert, ihren Widerstand
zu unterlassen. Viel nützen wird diese ministerielle
Kundgebung nicht, die ungarische Krisis treibt un¬
aufhaltsam weiter.

Schweiz .
O dieses „wilde " Land. Genosse Robert

Seidel ist Reallehrer in Zürich . Der schweizer¬
ische Schulrat , dem — leider ! — noch kein Sozialist an¬
gehört , hat unserem Genossen Seidel die venia
docendi für Pädagogik und Geschichte der
Pädagogik erteilt , d. h . die Erlaubnis , an der Uni -
versität Zürich Vorlesungen über Pädagogik zu
halten . Nicht einmal die sonst übliche Habilitationsschrift
wurde von Seidel verlangt ; die Besteigung des Lehr¬
stuhles wurde ihm gestattet allein aus Grund seiner seit¬
herigen praktischen Tätigkeit als Schulmann und der von
ihm veröffentlichten vorzüglichen pädagogischen Schriften,
von denen wir nennen : „Der Arbeitsunterricht, eine
pädagogische und soziale Notwendigkeit " , „ Friedrich der
Große und die Volksschule "

, „ Sozialpädagogische Streif¬
lichter über Frankreich und Deutschland "

, sowie „Die
Arbeit der Grund- und Eckstein der harmonischen Bildung
und Erziehung". Darin liegt der beste Beweis dafür,
daß die oberste Schulbehörde der Züricher Universität
den sozialdemokratischen „Hetzer" als brauchbaren Päda¬
gogen schätzt , und nicht die „gute" Gesinnung als Matz -
stab für die Tüchtigkeit ihrer Lehrer anlegt, sondern
allein die wissenschaftliche Befähigung. Wo ist bei uns
im „Lande der Dichter und Denker " die Schulbehörde,
die einem Sozialdemokraten, und sei es der grund¬
gescheiteste Mann , einen Universitätslehrstuhl einräumen
würde. Gibt 's ja gar nicht I Man denke nur an den
„ Fall Arons"

, der Bände spricht. Den Genossen Seidel ,
der zurzeit auch sozialdemokratisches Mitglied des Züricher
Kantonsrates und Vizepräsident des Großen Rates
(Stadtverordnetenversammlung ) ist, beglückwünschen wir
herzlichst zu der Besteigung des Hochschul-Lehrstuhles, die
ihn und die „ alles verungenierende" , „bildungsfeindliche" ,
„ kulturverwüstende" Sozialdemokratie gleichermaßen ehrt

Hus der Partei *
E . Freiburg , 19 . Juli . Wir machen die Genossen

auch an dieser Stelle auf die morgen stattfindende Ver¬
sammlung aufmerksain . Besonders bitten wir die Genossen ,
die es möglich machen können , ihre Frauen zum Besuch
zu veranlassen. Ebenso bitten wir, die Arbeiterinnen in
den einzelnen Betrieben auf die Versammlung hinzu-
weiscn . Die Zusammenkunft der Jugendorganisation
wird auf den nächsten Donnerstag verschoben .

Ein Appell des internationalen Bureaus .
Das Exekutivkomitee des Internationalen sozialistischen

Bureaus erläßt folgenden Aufruf :
An die Arbeiter aller Länder !

Die Regierung Nikolaus II . hat der langen Reihe der
organisierten Schlächtereien neue Verbrechen hinzu-
geftigt .

Nach den Schießereien von Petersburg , Zarskoje,
Warschau , Radom, Wola, Sosnowice, Bjalystok , Baku ,
Lodz , Odessa setzte sich der Massenmord in allen Gegen¬
den des russischen Reiches fort : im Kaukasus, am Don,
in der Krim, in Polen . Die Regierungsagenten Hetzen
die Nationen und die Konfessionen gegeneinander und
lüften endlich die Maske. Sie präsidieren persönlich
diesen planmäßig angestifteten Metzeleien , und sie diri¬
gieren sie gegen die organisierten Elemente des Prole¬
tariats , gegen die bewußten Verbreiter der neuen Ideen
und insbesondere auch gegen die jüdischen Arbeiter.

Der Blutdurst ist so wild geworden , daß die Soldateska
mordet, um zu morden, daß sie Eisenbahnzüge mit harm¬
losen Reisenden angreift , Frauen den Bauch aufschlitzt
und auf Scharen von Kindern schießt. Es war nicht ge¬
nug, daß im fernen Osten die erwachsene Mannschaft
niedergemäht wurde, in Europa wird die Jugend von
den Verteidigern der Autokratie bis in die Wälder ver¬
folgt und in den Städten methodisch massakriert.

In den letzten Tagen zumal häuften sich in de»
Städten die Leichname zu Hunderten und Tausenden.
Und während die zivilisierten Völker sich entrüsten, sehen
die Regierungen teilnahmslos auf all diese Schmach .

Der Zarismus ist bankerott, er hat alle seine Ver¬
sprechungen und alle seine Verheißungen gebrochen . Nie¬
mand glaubt mehr an den Ernst und die Wirkungen von
Reformen, die von ihm ausgehen. Das freie Rußland
fordert einen gründlichen Wechsel des Systems , denn es
weiß, daß es vergebens ist, auf einen verfaulten Stamm
grüne Reise zu pfropfen .

Das Proletariat Rußlands führt einen heroischen
Kampf. Es opfert seine Existenz und sein Leben für den
Triumph der Idee und seine erhabene Selbstverleugnung
muß den Arbeitern der anderen Länder ein erhebendes
Vorbild sein . Leider ist die Zeit der Opfer noch nicht

zu Ende. Die reaktionären Bluttaten werden neue
Proteste Hervorrufen und diese Proteste wieder neue
Bluttaten.

Das internattonale Proletariat kann nicht gleichgiltig
bleiben angesichts dieses furchtbaren Kampfes gegen die
blinden Mächte der Reaktion. Möge es überall seine
Stimme erheben, und vor allem möge es überall seinen
russischen Brüdern, soviel es nur kann , zu Hilfe kommen !
Möge das Proletariat seine Solidarität durch Taten be¬
weist» I

Nieder mit der Selbstherrschaft !
Hoch die internationale Sozialdemokratie !

Für das Exekutiv -Komitce deS Internationalen Bureaus :
Emil Vandervelde . Eduard Anseele .

Der Sekretär : Camille Huhsmans .

Der neue Ruhstrat - prozeß .
(Letzter Verhandlungstag .)

Es wird zunächst der Kellner Heinz aus Bremen
vernommen. Ihm hat der Angeklagte einmal erzählt,
daß Ruhstrat viel gespielt habe. Der Zeuge ist auch in
Oldenburg vernommen worden. Er gibt an, bei der Ver¬
nehmung sehr erregt gewesen zu sein . — Verteidiger Dr .
Sprenger : Sie haben in Oldenburg dem Angeklagten
Meyer ein ungünstiges Leumundszeugnis ausgestellt.
Haben Sie befürchtet , daß Ihnen etwas geschieht, wenn
Sie zugunsten Meyers ausgesagt hätten ? — Zeuge :
Jawohl , das habe ich befurchtet . — Dr . Sprenger :
Fürchteten Sie , verhaftet zu werden, wenn Sie für
Meyer einträten ? — Zeuge : Jawohl . — Dr . Sprenger :
Hatten Sie nicht nachher Gewissensbisse ? — Zeuge :
Auch das ist richtig . — Dr . Sprenger : Trugen Sie sich
nicht mit Selbstmordgedanken, weil sie trotz Ihrer Freund¬
schaft mit Meyer ihn zu Unrecht belastet haben ? — Zeuge :
Jawohl . — Dr . Sprenger : Haben Sie nicht geäußert,
Sie wollten sich das Leben nehmen ? — Zeuge (bewegt) :
Jawohl . — Der Vorsitzende des Bremer Bezirksvereins
des Deutschen Kellnerbundes Hansen bestätigt, daß sich
der Zeuge in größter Aufregung befand. Er sprach da¬
von, daß er sich einen Revolver kaufen und das Leben
nehmen wolle . Auch habe ihn der Zeuge wiederholt ge¬
beten, ihn mit Rechtsanwalt Dr . Sprenger zusammen¬
zubringen, da er seine Oldenburger Aussage widerrufen
wolle .

Ein nicht cingelSstes Verspreche«.
Im Lokal des Hotelbesitzers Mechler - Remscheid , der

früher in Oldenburg Pächter deS Theaterrestaurants war ,
wurde auch „ Lustige Sieben " mit bedeutenden Umsätzen
gespielt . Unter den Spielern befanden sich ein Ruhstrai
— ob der Minister, weiß der Zeuge nicht —, dann
Staatsanwalt Fimmen und Rechtsanwalt Wisser. Als
Zeuge den Spielern das mitteilte , beschwichtigte» sie
ihn und versprachen , ihm jeden etwaigen Schaden zu
ersetzen.
Leider haben die Herren das nachher nicht getan-

(Heiterkeit. ) — Dr . Sprenger : Ist es richtig , daß Sie
mich baten, mich dafür zu verwenden, daß Sie nicht nach
Oldenburg zur Vernehmung zu kommen brauchten? —
Zeuge : Ja . — Dr . Sprenger : Schwebte Ihre Frau nicht
in großer Angst, und hatten Sie nicht die Befürchtung ,
daß Sie verhaftet werden würden. — Zeuge : Das ist
richtig. — Rechtsanwalt Jonas : Ist es richtig , daß die
Schöffengerichts- Verhandlung gegen Sie wegen des
Duldens von Glücksspielen in der Pause stattfand ? —
Zeuge : Ja . — Rechtsanwalt Jonas : Machte das nicht
den Eindruck , als ob man das Publikum von der
Verhandlung hatte fern halten wollen ? — Zeuge : Ja . —
Staatsanwalt : Wie kam es , daß Sie bedeutend stüher
im Gerichtsgebäude waren , als Sie laut Ladung nöttg
hatten ? — Zeuge : Ich wurde von einem Ge¬
richtsdienergeholt . — Bert . R .-A . Dr . Sprenger :
Um welche Beträge wurde gespielt ? — Zeuge : Es
wurden Umsätze von 500 bis 800Mk. gemacht . — Bert . :
Sie können nicht sagen , welcher Herr Ruhstrat zu der
Spielergescllschaft gehörte ? — Zeuge : Nein, ich weiß
bloß, daß einmal die Aeußerung fiel : Minister Ruhstrat
hätte gesagt : Die Sieben auf dem Plakat hätte besser
ausgeführt werden können , ich glaube aber, es war nicht
der Minister, sondern der Rechtsanwalt Ruhstrat. Der
Zeuge bekundet ferner auf Befragen : Es sei sehr auf¬
fällig gewesen , daß, als er wegen Duldens von Glücks¬
spielen vor den Untersuchungsrichtergeladen war , dieser
es abgelehnt habe, ein Protokoll aufzunehmen.

Nochmals Polizeikommiffar Böning .
Alsdann wird nochmals Polizeikommissar Böning

(Bremen) als Zeuge vernommen : Er sei von den Zei -
tungsberichterstattern vielfach m ßverstanden worden.
Er habe gesagt : Er habe die Uebcrnahme der Unter¬
suchung gegen Meyer übernommen, u n nicht der Feigheit
geziehen zu werden . Es sei von den Verteidigern
die Frage aufgeworfen worden, weshalb er nicht
einen der Gefangenenaufseher bei der Vernchnmng
des Angeklagten als Zeugen hinzugezogen habe. Er
habe das deshalb nicht getan, weil .Kühling mit einem
jüngeren Gefangenen unzüchtige Handlungen vorgenom¬
men, Gode mil Gefangenen gekneipt habe. Von solchen
Leuten sei zu befürchten , daß sie zugunsten des Ange¬
klagten ein falsches Zeugnis abgeben und ihn schließlich
eines Amtsverbrechens beschuldigen . — Vors . : Sie solle»
zu dem Schuhmacher Zweibarth bei dessen Vernehmung
gesagt haben : Ter Angeklagte hat einen Dummeujungen-
streich begangen. Er hat sein schönes Geld verdient, da
hätte er den Mund halten sollen .
Wen » hohe Herren Kirschen essen , dann muß man

sich nicht dazwischen stecken,
sonst bekommt man die Körner an den Kopf geworfen.
Darauf soll Zweibarth gesagt haben : Er hat es aber
doch einmal getan, ich bin jedoch der Ueberzeugung, er
ist unschuldig . Sie sollen darauf versetzt haben : Wir
halten ihn auch für unschuldig ? — Zeuge :

Übung des Gewerbes beziehe . Die Polizeigewalt in
Dresden sei zudem geteilt, die Polizeidirektion sei nur
auf sicherhcitspolizeilichem Gebiete maßgebend, so daß
sie zum Erlaß derartiger Verfügungen gar nicht be¬
rechtigt sei .

Die Kreishauptmannschaft Dresden als Verwaltungs¬
gericht wies den Rekurs als sachlich unbegründet zurück,
allerdings aus anderen Gesichtspunkten als die Polizei¬
direktion. Sie betonte, daß das Gebaren des Rekurrenten
sich als M a j e st ü t s b e l e i d i g u n g darstelle , so daß
die Polizei sogar berechtigt gewesen wäre , die in Acht
und Bann erklärten Karten zu beschlagnahmen . Begnüge
sie sich hingegen nur mit einem Aushängeverbot, sei dies
eine außerordentlich milde Polizeimaßregel . Wäre es
nach der Kreishauptmannschaft gegangen, würden heute
mehr als 100 Dresdener Postkartenhändler wegen
Majestätsbeleidigung hinter Schloß und Riegel
sitze», denn sie gab der Polizeidirettion auf , bei der
Staatsanwaltschaft die nötige» Schritte zu tun , damit
gegen die in Frage kommenden Personen wegen Maje-
stätsbelcidigung vorgegange» werde .

Nunmehr erhoben die Händler die Anfechtungsklage ,
in der ein Vergehen gegen § 95 des Strafgesetzbuches
in Abrede gestellt wurde, weil das Ausstellen der Mon-
tignosobilder nur zu dem Zwecke erfolgt sei , diejenige
Bevölkerung, die noch mit der Exkronprinzessin simpathi-
siere — darauf aufmerksam zu machen, daß sie Gelegen¬
heit habe, Bilder oder Andenken an die Frau käuflich
u erwerben. Wie daraus eine Majestätsbeleidigung
onstruiert werden könne, sei nicht einzusehen .

Die Staatsanwaltschaft tat der Kreishauptmannschaft
den Gefallen nicht. Vielleicht gewitzigt durch den Verlauf
einiger MajestätsbeleidigungSprozesse in letzter Zeit,
lehnte sie ein Einschreiten gegen die rftäger ab, da der
Tatbestand der Majestätsbeleidigung
weder in objektiver noch subjektiver Be¬
ziehung gegeben sei . Zu dem gleichen Beschluß
gelangte auch die Staatsanwaltschaft beim Lberlandes -
gericht .

Aus der Verhandlung vor dem Oberverwaltungsgericht
interessieren des weiteren noch einige Ausführungen des
Vertreters der Anfechtungskläger. Danach ist es mit
dem Gesetz unvereinbar , eine Verfügung aus anderen
Gründen als die erste Instanz zu bestätigen und aufrecht
zu erhalten . Wenn die Kreishauptmannschaft formell

richtig Vorgehen wollte , mußte sie die Verfügung auf-
heben und der Polizei überlassen , eine andere Verfügung
mit anderen Gründen zu erlassen . Abgesehen von diesen
formellen Gründen rechtfertigt sich die Aufhebung der
angefochtenen Entscheidung dadurch , daß sich die Ansicht
der Kreishauptmannschaft als irrig erwiesen hat , da die
Staatsanwaltschaft ein Vorgehen wegen Majestätsbelei¬
digung abgelchnt hat . Schließlich wurde noch darauf
verwiesen , daß die Maßnahme der Polizei insoweit gegen
den Charakter der ganzen Strafgesetze verstoße , indem
die Verfügung als sofort rechtswirksam erklärt wurde.

Im Aufträge der Polizeidirektion wohnten der Ver¬
handlung mehrere Polizeibeamte bei. Die Entscheidung
wurde vertagt , kann aber zweifelhaft sein . Lorbeeren
haben sich die Polizei und die Kreishauptmannschaft
auf keinen Fall in diesem Feldzuge gegen die Postkarten-
händler geholt.

Cbeater , Kunst und diJTenfcbaft .
Br . Stadtgartentheater . „Die Brüder von

St . Bernhard "
, Schauspiel in 5 Aufzügen von

Anton Ohorn .
Herr Direktor Hagin ist dieses Jahr ganz besonders

bemüht, uns durch Novitäten das Repertoir so anziehend
und abwechslungsreich wie möglich zu gestalten. Ob die
gestrige Premiere zu den sogenannten guten Griffe»
zählt , ist eine andere Frage . Das Schauspiel stellt sich
dar , als ein Bühnenwerk mit ausgesprochener, aufdring¬
licher Tendenz. Die Sprache ist einfach , fast mehr als
einfach , dagegen die Charakterisierung stellenweise , aber
auch nur in diesem Maße, nicht ungeschickt . Der Dialog
verliert sich mitunter ins Pathetische , lieber die Berech¬
tigung , derartige dramatische Schöpfungen auf die Bühne
zu bringen , läßt sich streiten, abgesehen davon, daß bei
der bereits betonten Aufdringlichkeit der Tendenz die
Absicht geradezu faustdick, sagen wir „unter die Nase ge¬
halten wird".

Die Handlung selbst führt uns in das Cisterzienser-
kloster des St . Bernhard . Im Mittelpunkt derselben
stehen die beiden Novizen Paulus und Ehrhardt
und der Bruder Simon . Paulus hat sich gegen seinen
Willen auf Bitten seiner bigotten Mutter entschlossen, das
Priesterkleid anznlegen. Alles in ihm sträubt sich gegen
den Zwang der Klosterregeln, die alles freie seibständige
Denken und Empfinden unterdrücken sollen. Sein Novi¬

ziat ist ein fortgesetzter Kanipf seines nach freier Ent¬
faltung drängenden inneren Lebens und Strebens gegen
die drückenden geistigen Fesseln , welche ein klösterliches
Gelübde ihm auferlegt, ein Kampf zwischen seinen
heißesten Wünschen und der Liebe zur Mutter .
Zur rechten Stunde noch, da er den Eid leisten soll, folgt
er seinem innersten -Drange ; er verweigert den Schwur
und flieht vom Altar . Das Gegenstück von ihm ist der
Pater S i m o n . Aus freien Stücken , vielleicht aus
Sorge für die Zukunft , hat er sich dem Klosterleben ge¬
weiht. Ein Muster eines die Ordensregeln beachtenden
Klostermannes hat er nur „ die Ueberzeugung seiner Vor¬
gesetzten" . In der Charakterisierung dieser Figur , be¬
sonders hinsichtlich ihrer abstoßenden Eigenschaften hat
sich der Autor vor allem von der Tendenz hinreißen
lassen . In der Mitte zwischen Paulus und Simon steht
Pater Meinrad . Er hat, zwar auch widerwillig, das
Gelübde abgelegt, „ zimmert sich aber," obwohl die
Ordensregeln anerkennend , „ innerhalb der Klostermauern
sein eigenes Leben " . Mit wohltuender Offenheit, mit
Mut und Geradheit tritt er der Intoleranz und Eng¬
herzigkeit seiner Konfratres und Oberen entgegen.
Er geht seinen eigenen Weg , gelentt von
der Stimme seines Innern , und macht sich so
„ das Leben in dieser Umgebung erträglich. " In einer
Nebenhandlung läßt uns der Dichter einen Blick tun in
die bigotte Faniilie des Drechslers D ö b l e r , des Vaters
von Paulus . Daß der Sohn das Priesterklcid genommen ,
genügt der überfrommen Mutter nicht . Anch die Tochter
soll eine Braut des Himmels werden. In etwas starken
Farben schildert hier der Dichter den Kampf des lebens¬
frohen Mädchens gegen das ihr drohende Schicksal hinter
den Mauern des Klosters, sowie die Liebe des Bruders ,
der, um die Schwester zu befreien, sich selbst dem reli¬
giösen Irrwahn der Eltern zum Opfer bringen will .

Die Aufführung war eine recht gute. Vor allem war
es Herr Bernau , der in der Hauptrolle des „Paulus "
eine "ausgezeichnete Leistung bot. Ohne Uebertreibung
mit der erforderlichen Würde und Festigkeit zeigte er
sich im Widerstreite seiner Lebensauffassung und seiner
Rechte ans Leben mit der Ueberzeugung, die ihm die
Ordensregeln vorschreiben . Von rührender Einfachheit
und Natürlichkeit war er in der Kundgebung aufopfern¬
der geschwisterliche Liebe . Fanatisch, kühl und berechnend
war der »Simon" des Herrn Klein , ein wirkungs¬

habe.

D 'e Mvglichkeit , daß ich die Aeußerung bettest«Krrschenessens getan habe, geht hervor, daß ichtt ,Sache vollständig unbefangen war .
"

Die Behandlung des Angeklagten .
Zeuge Juhl sei nach Oldenburg gefahren, üm «im Untersuchungsgefängnis zu svrechen. Meyer bab»gesagt, er werde wie ein gemeiner Verbrecher iä

ein Mörder behandelt . Besonders klagte Mever fifc. -
Behandlung des Polizeikommissars Böning. Der

*
klagte sah so schlecht aus , daß er kaum wieder
kennen war . Er (Zeuge) sei auch von dem Poli» »
missar Böning vernommen worden . Als er au
sagte : Ich bin von der Unschuld Meyers über-nmC
setzte der Polizeikommissar: " '

„Das wisie« wir alle ."
Polizeikommissar Böning bestreitet mit voller

schiedenheit , eine solche Aeußerung getan zu Hab»
Bert . R .-A . Dr . Sprenger : Herr Polizeikommissar
befinden sich int Widerspruch mit zwei Zeugen , U
möglich , daß noch ein dritter das, waS Sie bestt»

'
bestätigen wild . Ich halte es nicht nur als Jurist
der » auch als Mensch für meine Pflicht, Sie zu st¬
ob Sie nicht Ihrer Aussage einschatten wollen : ü
Erinnerung nach " ? — Polizeikommissar Böning - «j*erkläre wiederholt mit voller Bestimmtheit, daß ich
von dem Zeugen behauptete Aeußerung nicht

Wiederum „Lustige Sieben ".
Nach Wiedereröffnung der Verhandlung wird «

mals Referendar Christians als Zeuge vernommen .^ ^ j
bekundet auf Befragen des Vorsitzenden : Er
als Einjährig - Freiwilliger einigemal in OldenbA
„ Lustige Sieben " gespielt zu haben. — Vors. : Ä
welchem Lokale ? — Zeuge : Das weiß ich »2
mehr. (?)

Die Angehörigen des Angeklagte ».
Danach wird Gerichtskanzleigehilfe Adolf Dien» .

Bremen , Bruder des Angeklagten , als Zeuge vernoim^
'

Als er die Berichte über den Prozeß Dr . Ries-Biermmch
in Zeitungen las , habe er bedauert, daß die Angekl
nicht imstande waren , den Wahrheitsbeweis zu fi .vDa ihm sein Bruder über die Vorgänge im
burger Zivilkasino viel erzählt hatte, habe er

~

diesem Rücksprache genommen. Sein Bruder sagte "
er wisse genau, daß Minister Ruhstrat „ Lustige Sie
gespielt habe. Daraufhin habe er seinem Bruder
Rat gegeben, sich im Interesse der Menschlichkeit
Zeugen zu melden. Diese Unterredung dürfte die
sache gewesen sein , daß sein Bruder sich schließlich
Rechtsanwalt Sprenger meldete . Er , sein
Richard und auch seine Mutter seien von dem
kommissar Böning vernommen worden . Letzterer
zu erkennen gegeben , daß er seinem Bruder günstig

'

sinnt war . Er habe aber einmal die Wahrnehmung
macht , daß Polizeikommissar Böning die Verneh
falsch zu Protokoll genommen habe. Sein Bruder
ein sehr ordentlicher, sparsamer und in seinem F
tüchtiger Mensch , seine Prinzipale waren sämtlich sehr
frieden mit ihm. Als sein Bruder als Zeuge ge

'
wurde, habe er ihm gesagt, er solle bei seinen Auss
recht vorsichrig sein .

Vors. : Halten Sie Ihren Bruder für fähig, daß er
vor Gericht die Unwahrheit sagen werde ? — Zeuge :
Keineswegs.

Handlungsgehilfe Richard Meyer - Bremen, zwei«
Bruder des Angeklagten, bekundet : Sein Bruder habe
ihm erzählt , daß im Oldenburger Zivilkasino viel
hoch gespielt werde. Ein Offizier habe
in einer Nacht so viel verloren , daß er sich da»

Leben genommen habe.
Er habe seinen Bruder gewarnt, sich als Zeuge z»

melden , sein Bruder habe aber gesagt : „ Was ich wciL
kann ich doch sagen . " Daß sein Bruder einen Meineid
leisten werde, halte er für vollständig ausgeschlossen. —
Danach betritt die Mutter des Angeklagten den Gerillt««
saal . Als sie ihren Sohn sitzen sieht , beginnt sie bitter¬
lich zu weinen. Der Angeklagte birgt sein Gesicht «r
sein Taschentuch und schluchzt heftig . Es dauert lantz«.

'

ehe die alte Frau imstande ist, auf die Fragen des Vor¬
sitzenden Antwort zu geben. Sie bekundet auf Befrage »
des Vorsitzenden : Der Angeklagte sei ein sehr gnier
Sohn gewesen , der ihr große Freude gemacht habe . Er
habe ihr all sein Geld mit dem Aufträge gegeben , es
auf die Sparkasse zu bringen . Sie hatte das Recht, sich
jederzeit Beträge von der Sparkasse zu holen , so daß fit
niemals betreffs der Miete in Verlegenheit kam.

Ein Vorgang bei der Verhaftung des
Angeklagte ».

Hierauf wird Frau Biermann (Oldenburg) , Gatt«
des Residenzboten- Redakteurs Biermann, die schon seit -
einige» Tagen am Berichtcrstattertisch sitzt , als Zeug «
au'geruf?» . Sie bekundet : Bei dem Prozeß Schweqneck
habe sie auf dem Korridor des Gerichtsgcbäudes ge¬
standen , da sie auch als Zeugin geladen war. Als der
Angeklagte fesigenommen und bei ihr vorübergefübrt
wurde , sagte er : Sehen Sie , Frau Biermann,

das kommt davon , wenn man in Oldenburg die
Wahrheit sagt !

— Vors. : Angeklagter, ist das richtig ? — Angeklagter:
ist möglich , ich erinnere mich nicht.

Nechtsauwalt Dr . Sprenger ( Bremen ) als Zeoge-
Hierauf wird der Verteidiger, Rechtsanwalt D

Sprenger , als Zeuge vernommen : Nachdem er seine
abgelegt, tritt er vor den Richtertisch und bekunde: am
Betragen des Vorsitzenden : In dem im November ljW
stattgefundenen Prozeß Ries - Biermann sagte Minister
Ruhstrat : Er habe seit 12 bis 14 Jahren , zum mindeste»
feit den letzten 10 Jahren , nicht mehr hasardiert. Ter
amtierende Staatsanwalt Dr . Riesebieter sagte in feit«*
Plaidoyer : Es möge sich jeder an die Brust schlag "

volles Pendant zu der vollendeten Leistung des Herne
Bernau . Herr Graumann als „ Meinrad " zeigte wff
Temperament , ließ aber vielfach , besonders in Momente »
der Belvegung die Würde des priesterlichen Gewand«
vermissen . Das Ehepaar Döbler wurde von Herr»
G i l z i n g e r und Fr . Heyne trefflich dargestew
Ersterer gab den derben Handwerker mit der erflstden
lichen Rauheit und Natürlichkeit , letztere zeichnete in» >
religiöser Verblendung befangene Frau und Mutter m
viel Geschick , wenn auch stellenlveise mit etwas Mo* ,
trcibung . Frl . Elsinger war in Spiel und Cnchi
nung eine recht sympathische Tochter „ G r e t h e" .
die übrigen Rollen lagen in den besten Händen,
schenswert wäre es, wenn die Darsteller den maE
hasten akusrstchen Verhältnissen mehr Rechnung »akl
möchten . Dies gilt für gestern besonders von
„Prior " des Herrn Sturm , dessen Partie infost»L
leisen Sprechens fast vollständig verloren ging-
Publikum zollte reichen Beifall, der aber mehr der
führung selbst galt . U

Stadtgartentheater . Wie bereits mttgetem.
die Direktion infolge des großen Erfolges den die -gL
rettennovität Das Veilchenmädel bei seiner ersten
führung errang , bewogen, diese Novität heute
wiederholen. Morgen Abend geht die zweite
führung der Schauspielnovität Die Brüder von St .
hard in Szene ._

Litteratur .
„ Kommunale Praxis " , Wochenschrift für

ilitik und Kominunalsozialismus. — Herausgeber-
Ibert Südekum, Berlin W 15. Die neueste *7^ -
x Kommunalen Praxis behandelt in einem f*9
santen Artikel vom Stadtverordneten Vogel
ttenburg das Problem der kommunalen Bekwm

^^
w Säuglingssterblichkeit. Der überaus reiche
il der Kommunalen Praxis erstteckt sich auch y*
ummer auf alle Gebiete des Gemeindelebeas-
wchenschrift ist in ihrer neuen Ausstattung J »
her und leichter lesbar geworden und wird W ^ ^ -e«
:wiß »och mehr als bisher schon in den . r
»bürgern , in denen unsere Patteigenossen muz

>ko durch

»*•1/ III Vvllvil WH|viv r"w*fcvlu v( o

sind . Probenummern find jederzeit g
nrrch den Verlag der KommunalenPrax»»,



ob er in seiner Jugend nicht einmal
begangen habe. - Der Vorsitzende ,u . . . . . %öbtfet, gab auch in der Urteils- rrichtSdirektor

dem Gedanken Ausdruck, daß der Minister*”2u -um mindesten seit den letzten 10 Jahren ,
? mebr hasardiert habe . — Auch die Zeitungen be-

diesem Sinne . Als er nach Bremen zurück -
Ewurde ihm mitgeteilt, eS sei falsch , daß Minister

seit 10 Jahren nicht mehr hasardiert habe. ES
oeUgfn festgestellt werden, daß der Minister

den letzten Jahren , und nicht bloß im Kasino ,
-rn auch bei Eilers . Lustige Sieben " gespielt und

die Bank gehalten habe. — Lohndiener Laturnus
ihm mitgeteilt, ein junger Kellner, der von 1899

1901 im Kasino bedienstet war, könne bekunden , daß
Minister noch zu dieser Zeit . Lustige Sieben " gespielt

-j . oftmals die Bank gehalten habe. Er habe aus
Grunde den Angeklagten zu Protokoll vernommen

ffit notwendig erachtet , die protokollarische AuS-
uL des Angeklagten in dem im März 1901 verhandelten

ßegen den Refidenzboteu -Redakteur Kruse zu ver-
" ^ lten , uno zwar um so mehr, da der Minister inzwischen

2 infolge Interpellation des Abgeordneten Hug im
OSenburgerLandtage und außerdem in der Oldenburger
Lrndessynode erklärt hatte, daß er seit den letzten 10
drei , nicht mehr . Lustige Sieben "

gespielt habe. Die
Samte öffentliche Meinung, insbesondere die Presse,

der Ansicht Ausdruck,
Menu die Aussage des Kellners Meyer wahr sei,

der Minister seine Eidespflicht verletzt habe .
Ler Zeuge bekundet noch : Er habe zu dem Angeklagten
« sagt : Erwägen Sie Ihre Behauptungen sehr genau,
Le » Sie recht vorsichtig , Sie werden Ihre Aussage vor
Gericht beschwören müssen. Und nun bedenken Sie , Sie
«ad Kellner . Ich will Ihnen nicht zu nahe treten . Aber
^ besteht doch einmal der soziale Unterschied , daß man

einem Kellner weniger Glauben schenkt, als
einem Minister ,

ator einem andern Herrn in hoher amtlicher und gesell¬
schaftlicher Stellung . Der Angeklagte sagte darauf mit
ftftet Stimme : er müsse bei seinen Angaben bleiben, er
ßßane sie mit gutem Gewissen beschwören.

Die Niederlegung der Verteidigung tm Prozess
Schweynert .

Der Zeuge Rechtsanwalt Dr . Sprenger schildert danach
d> eingehender Weise die Vorgänge im Prozeß Schweynert.
Die Sachlage in diesem Prozeß war höchst peinlich . Die
Behandlung des damaligen Angeklagten , des ZeugenRehcr, und nicht zum wenigsten der Verteidiger vom
Vorsitzende», Landgerichtsdirektors Erk, war so, daß es
zwischen dem Verteidiger und dem Vorsitzenden zu fast
unaufhörlichen heftigen Austritten kam. Ich hatte die
Urberzeugung , der damalige Zeuge Meyer hat nur das
bekundet, was er für wahr gehalten habe. Der Ange¬
klagte wurde von vornherein in einer Weise behandelt,daß die Verteidiger schon am ersten Tage die Ueber -
zeugung "gewonnen , der Angeklagte werde verhaftetwerden. Als nun die Verhaftung des Angeklagten aus-
acführt war, da sagte ich zu meinem Mitverteidiger,Rechtsanwalt Dr . Herz : Ich halte es für das Geratenste,baß wir jetzt die Verteidigung niederlegen . Unser
Hauptzeuge ist erschossen , wir können unsretunktione» als Verteidiger nicht auSüben, ohne vom

orsitzenden in schroffster Weise unterbrochen zu werden .Es ist also vollständig zwecklos, wenn wir die Ver¬
teidigung noch weiter führen. Die Verhandlung nahmbisweilen einen fast stürmischen Charakter an. Ich hebedies ganz besonders deshalb hervor, da der ruhige Gangdieser Verhandlung sehr vorteilhaft von diesem Prozeßabsticht. Ich habe ebenfalls die Ueberzeugung , daß wenn die
Verhandlung einen solch ruhigen Charakter gehabthätte, wie diese , dann wäre der ganze Vorgang nichtgeschehen. Ich habe es aber trotz alledem für meine
Menschenpfljcht gehalten, die Verteidigung des Angeklagtenzu übernehmen . Ich bin deshalb, insbesondere von
Oldenburg aus, mit den größten Unflätig¬keiten beworfen worden , obwohl ich gewohntKn, in Bremen nur saubere Prozesse zu führen. Man
macht es mir aber von gewisser Seite zum Vorwurf, daßich gewissermaßen einem Ertrinkenden die Hand gereichthabe, uni ihn vor dem Untergange zu retten.Ein Beisitzer : Wenn es uns gelungen wäre, die Wider¬
sprüche aufzuklären, wäre alsdann die Aussage des An¬geklagten anders ausgefallen ? — Zeuge : Das kann ichnicht sagen . Jedenfalls war es in dieser Verhandlungunmöglich , die Widersprüche aufzuklären. Es wurdemiter Mitwirkung des Publikums durcheinander geschrien.Das war keine Verhandlung, sondern erinnertean eine wildbewegte See .

Bois. : Ehe ich die Beweisaufnahme schließe, will ichan den Angeklagten noch die Frage richten , 'ob er beiseiner Angabe bleibt. — Angeklagter : Jawohl . — Der
Vorsitzende erklärt danach die

Beweisaufnahme für geschlossen
und verliest folgende den Geschworenen vorzulegendeCchuldfragen : Ist der Angeklagte schuldig, am 1 . undT Dezember 1904 vor der Strafkammer zu Oldenburg,also einer zur Abnahine von Eiden berechtigten Behörde,«:rch einen vor seiner Vernehmung geleisteten Eid wissent-mh seine Eidespflicht verletzt zu haben ? Im Falle der
Vesahung : konnte ver Angeklagte annehmen, daß er sichdurch richtige Abgabe seines Zeugnisses der Gefahr einer
Verfolgung wegen eines Verbrechens oder Vergehensaussetzt ? Im Falle der Verneinung der Hauptfrage : ist« r Angeklagte schuldig , vor einer zur Abnahme von»wen berechtigten Behörde aus Fahrlässigkeit einen
falschen Eid geleistet zu haben ?

ES tritt danach eine Pause bis 8 Uhr abends ein .
Rach Wiedereröffnung der Verhandlung ist der Zu-

xrerraum Kopf an Kopf gefüllt . Die Atmosphäre imkaal ist fürchterlich .
Es nimmt sogleich das Wort zur Schuldfrage

Staatsanwalt Becker ( Oldenburg )M. H . Geschworenen ! Ich bemerke von vornherein,«atz ich auf den Fall Christians keinen Wert lege , wenig-mns nicht , soweit der wissentliche Meineid in BetrachtEs ist möglich, daß der Angeklagte in diesem«alle m Uebereilung gehandelt hat . Dagegen hat der«^geklagte wiederholt und mit voller Bestimmtheit be-
ÜÄ *

.' .fr ^ be gesehen und zwar mehrfach gesehen,Minister Ruhstrat mit dem BuchhändlerSchmidt und
Schleppegrell . Lustige Sieben " gespielt habe . Sie

RVwen gehört , daß diese Herren die Behauptung des An¬ten eidlich in Abrede gestellt haben. Dr . Schleppegrelllt voller Bestimmtheit bekundet , er habe niemals»«ustige Sieben" gespielt . Es ist ein öffentlicher Ausruf er-
.Jien worden , es haben sich daraufhin viele Personen gemcl -

niemand konnte aber die Behauptung des Angeklagten
Knotigen . Man kann sich ja in den Personen täuschen,2"’n tatsächlich ist von Referendaren. Offizieren usw . beiMinenskneipen im Oldenburger Zivilkasino LustigenoihtoTt OlArtv aIm « joIc ^ C "gespielt worden. Aber eine solche Verwechslung
wein

^ 'glich. E !an tonnte doch auch nicht von vorn¬
annehmen , Minister Ruhstrat habe einen Meineid

- rÜ* Eine Verwechselung mit dem Pokerspiel ist auch« . gelchloffen , denn der Angeklagte behauptet ausdrück-
J s fei mit Würfeln gespielt worden. Es entsteht
stelle , wie kam der Angeklagte zu seiner Behauptung ?M »»nächst seinen Angehörigen und Freunden seineblichen Wahrnehmungen erzählt . Er hat diese als -
c ~et bem Rechtsanwalt Dr . Sprenger zu Protokoll"IfuLrü 0 Bisses Protokoll wurde durch die Zeitungen

£ 34 kann nicht umhin , zu sage» : ich kann
t
^ ^ ohren des Herrn Rechtsanwalts Dr . Sprengerals ganz einwandsfrei bezeichnen. Der AngeklagteQlSbann rn m . . v
blich

vor dem Amtsgericht in Bremen unddor der Strafkamnier zu Oldenburg ver-
* v war der einzige Zeuge , auf dem die Be«

, Residenzboden beruhten. Die Aussagen
„. . ^ ellagten erregten in der ganzen Presse , im
, rbundusw . das größte Aufsehen. Er hielt sichQu^erJt wichtige Persönlichkeit . Sollte er da-len und sagen : meine Behauptung ist unwahr . Er

-feist’ mit einer Zwickmühle . Er ivutzte, wenn erSit nn7^ "ptungen als unwahr bezeichnet, verfällt er
Lächerlichkeit. Es kommt hinzu, daß

Wkibe» • Du mußt bei Deinen Behauptungenip
0*"- Dem Ja rst soviel wie das Nein der hohen

Herren. Ich glaube, meine Herren Geschworenen , Siewerden nicht umhin können , die Schuldfrage zu bejahen,aber auch alsdann die Hilfsstage zu bejahen, daß der
Angeklagte wissentlich seine Eidespflicht verletzt hat . Sie
müssen annehmen, er setze sich durch Angabe der Wahr¬heit der Gefahr der Verfolgung wegen eines Verbrechensoder Vergehens aus . Hätte der Angeklagte zugegeben ,daß er die Unwahrheit gesagt habe , dann konnte er wegenBeleidigung der von ihm bezeichneten Herren bestraftwerden. Dies allein genügt aber zur Bejahung der
Hilfsstage .

Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Herz ( Altona ) :
Der Angeklagte, aus dem großstädtischen Proletariathervorgegangen, kam als Ibjähriger Junge in das Olden¬

burger Zivilkasino. Er kam gewissermaßen in eine
märchenhafte Welt. Er sah dort hohe Herren , die bisin die späte Nacht um hohe Summen spielten . Er sah,daß
mit dem Golde «nd mehr mit dem Silbergeld

hernmgeworfen
wurde. Er nahm Eindrücke in sich auf, die ihm voll¬
ständig neu waren , so daß er sie auch in späterenJahren nicht vcrgeffen konnte . Inzwischen kam derRies-Biermann -Prozeß . Der Angeklagte las die Berichtehierüber in Zeitungen. Da sagte er sich : Hier sind un¬
wahre Angaben gemacht . Wenn ich einmal als
Zeuge hierüber befragt werden sollte , dann mutz
ich sagen : Das ist unwahr . Der Angeklagteerzählte seine Wahrnehmungen seinen Angehörigen,seinen Freunden, er wurde schließlich durch Laturnus zudem Rechtsanwalt Dr . Sprenger geführt, der ihn zuProtokoll vernahm . Er hat schließlich seine Behauptungenvor Gericht beschwören müssen . Cs mutz nun geprüftwerden , hat der Angeklagte die Unwahrheit gesagt und
hat er wissentlich die Unwahrheit gesagt. Ich bin weit ent¬
fernt, nn der Ehrenhaftigkeit der Herren Schmidt und
Dr . Schleppegrell zu zweifeln, aber wie sich Eindrücke
verwischen , hat am treffendsten dieser Prozeß gezeigt .Es wurden hier hohe richterliche Beamte , Staatsanwälte ,Rechtsanwälte, Berichterstatter re . vernommen und trotz¬dem ging alles durcheinander. Und vom Angeklagten
verlangt man , daß er sicherer in seinen Angaben ist als
hohe Juristen .

Bezüglich der Herren Schmidt und Schleppegrell kann
sich der Angeklagte irren . Die Personen Schmidt undDr . Schleppegrell kommen hier wenig in Betracht. Tie
Hauptsache ist : Hat der Angeklagte gesehen , daß MinisterRuhstrat Lustige Sieben gespielt hat ? Der Angeklagtehat seine ganze Aufmerksamkeit dem Minister zugewandt,weil eS eben der Minister war . Das Spielen des
Ministers hat er sich gemerkt , die Mitspieler haben ihn
weniger interessiert. Es hätte doch auch nicht viel ge¬fehlt, dann wäre nicht der Angeklagte , sonderneine andere Persönlichkeit wegen wifsentliche »Meineids auf die Anklagebank gekommen u>d der
Angeklagte wäre als Zeuge erschienen . Der MinisterRuhstrat hat allerdings unter Eid die Behauptung des
Angeklagten in Abrede gestellt . Ich will den Minister
nicht des Meineids beschuldigen , aber

auf volle Glaubwürdigkeit kann der Minister
nicht Anspruch machen .

Im Ries -Biermann -Prozeß sagte der Minister unter
seinem Eide : er habe seit Ende der 1890er Jahre nichtmehr Lustige Sieben gespielt . Dies ließ er auch in
einem späteren Prozeß in genauer schriftlicher Fixierung
durch Rechtsanwalt Wißer initteilen . Im Schweynert-Prozeß erklärte dagegen der Minister unter seinem Eide:
©r habe, seitdem er Oberstaatsanwalt wurde, also seit1895, nicht mehr „ Lustige Sieben " gespielt. Es kommt
hinzu , daß eui Kellner einen Bieruntersatz in der Ruh-
strat-Nische gefunden hat , auf dem die „ Lustige Sieben "
aufgemalt war . Die Aussagen des Zeugen Herzmann
sind doch nicht ohne weiteres wcgzuwische » . Daß der
Aufruf solch geringen Erfolg hatte , ist doch sehr natur¬
gemäß. Einmal hat der Aufruf nur in einem Fachblatte
gestanden, andererseits haben wir gehört, welch große
Angst die Kellner haben, gegen den Minister ' eine Aus¬
sage zu machen . Der Zeuge Heinz hat vor lauter Angst,verhaftet zu werden, vor dem Oldenburger Untersuchungs¬
richter Wider besseres Wissen die Unwahrheit gesagt.Der Minister hat selbst zugegeben : er habe noch in
den letzten Jahren , also zurzeit, als der angeklagte Kellner
noch im Oldenburger Kasino war , im Anschluß an das
Skatspiel Poker gespielt . Wenn auch Poker mit Karten
gespielt wird, so ist es doch nicht ausgeschlossen , daß der
Angeklagte das Pokerspiel mit dem Würfel der LustigenSieben verwechselt habe Es sind bei dem Pokerspielauch sehr hohe Umsätze gemacht worden. Einem 16jährigen
Kellnerlehrling fallen die hohen Umsätze auf, er macht
nicht so seine Unterschiede . Es steht außerdem fest, es
ist nach Examenskneipen im Kasino Lustige Sieben ge¬spielt worden. Nun hat aber nicht der Minister, sondern
Referendare, Offiziere usw . gespielt. Ein lOjähriger
Kellnerlehrling kann aber zwischen Staatsanwälten , Land¬
gerichtsräten, Referendaren usw . keinen Unterschied
machen , für ihn waren alle „ hohe Herren " . Und richtigist, daß der Minister dabei war . Wenn Sie den Ange¬
klagten verurteilen wollen , meine Herren Geschioorenen ,dann muß der Nachweis geführt sein , daß er lvissentlichdie Unwahrheit gesagt hat. Dazu bedarf es eines Be¬
weggrundes. Was konnte den Angeklagten veranlassen,die Unwahrheit zu sagen ? Nun sägte der Herr Staats¬anwalt : Der Angeklagte glaubte , bei seiner Behauptungbleiben zu müssen , da er befürchtete , andernfalls der
öffentlichen Lächerlichkeit zu verfallen. Aber meine
Herren, was hatte der Angeklagte die Oeffentlichkeit zufürchten ? Er war doch keine in der Oeffentlichkeit
stehende Persönlichkeit . Er war ein einfacher Kellner ,fühlte sich glücklich in einem Berufe und hatte in keiner
Weise daS Bestreben, mit den hohen Herren Kirschen zu
essen . Ich erinnere daran , daß der Angeklagte bei allen
seinen Prinzipalen , im Kellnerbund, bei allen seinen
Kollegen und Freunden sich der größten Beliebtheit er¬
freute. Er lvar ein guter Sohn , der seine Mutter unter¬
stützte. Ein solcher Mensch leistet nicht ohne jeden Grund
einen Meineid. Der Berteldiger schildert danach die Ber-
handlung im Schweynertprozeß, in dem sich selbst Leute ,wie Rechtsanwalt Becker, kein klares Bild machen konnten .Es lag in der Lust, daß man den Angeklagten verhaftenwerde. Trotzdem blieb er bei feiner Behauptung. Er
sagte : ich muß bei meiner Behauptung bleiben, ich würde
andernfalls die Unwahrheit sagen. Und gleich daraufwurde er verhaftet. Unter der Wucht dieses furchtbarenEindrucks sagte er, als er vom Gendarm bei Frau Bier-
man vorübergeführt wurde : Sehen Sie , Frau Biermann,das kommt davon, wenn man in Oldenburg die Wahr¬
heit sagt .

Im weiteren Verlauf bemerkt der Verteidiger : Wen »
er einmal die Geschichte der Reftdenzboten -Prozeffe
schreiben werde , dann würde er sie betiteln mit
„ Die berüchtigte Inquisition " , denn eine schlimmere
Inquisition , wie sie der Polizeikommissar Böningbei den Vernehmungen des Angeklagten ange¬wendet hat , ist wohl in anderen Gerichtsverfahren
noch niemals vorgekommen . Schon nach acht Tagenhatte der Polizeikommissar, was keinem Juristen ge¬lungen war , ein sogenanntes Geständnis erzielt. Der
Polizeikommiffar machte auch dem Angeklagten klar , was
ein fahrlässiger Meineid ist. Ich glaube aber nicht , daßder Angeklagte das begriffen hat , denn es ist ungemein
chwer, den Begriff des fahrlässigen Meineids dem Laien

klar zu machen . Es ist dem Verteidiger der Vorwurfder Illoyalität gemacht worden. Allein , solche Be-
chuldigungen , wie sie der Polizeikommissar gegen zwei

Oldenburger Beamte erhoben hat, sind doch wohl noch
nicht dagewesen .

Der Verteidiger schließt : Die ganze Anklage ist nach
geschehener Beweisaufnahme

ein einziges Trümmerfeld
und nichts zeugt von vergangener Pracht . Ich ersucheSie , m . H . Geschworenen , nicht bloß als Jurist , sondern
auch als Mensch, verneinen Sie nicht bloß die Schuld¬
rage wegen ivissentlichen , sondern auch wegen fahrlässigenMeineids. Sprechen Sie den Angeklagten frei und gebenSie ihm seine Ehre wieder, darum bitte ich Sie nichtbloß, sondern das verlange ich von Ihnen . (Bravo im

Zuhörerraum .) — Bors. : Ich mache darauf aufmerksam ,daß im Gerichtssaal jede Beifalls - und Mißfallsbezeug¬

ung zu unterbleiben hat . Es ist hier kein Theater , dazuist doch eine Gerichtsverhandlung zu ernst. Sollte noch¬mals die geringste Störung Vorkommen , dann werde ichden Zuhörerraum sofort räumen lassen .
Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Jonas ( Altona )

sucht in längerer Rede den Nachweis zu führen, daß nichtder mindeste Beweis ftir die Schuld des Angeklagtengeführt worden sei. Der Angeklagte sei ein sehr anstän¬diger Mensch, Meineide leisten nur Verbrecher. Der An¬
geklagte habe nur beschworen , bei Gott dem Allmäch¬tigen und Allwissenden , daß er nach bestem Wissen diereine Wahrheit sagen werde. Alle Zeugen, die den An¬
geklagten kannten , bekundeten, der Angeklagte sei nichtfähig, einen Meineid zu leisten . Sie haben gehört, daßder Angeklagte schon seit zwölf Jahren seine Mutter
unterstützt . Verdient aber der Angeklagte nicht ins
Zuchthaus gesteckt zu werden, dann verdient er sreige -
sprochen zu werden. Ich bitte Sie , meine Herren Ge¬
schworenen , die Schuldfrage zu verneinen . — Nach noch
kurzer Rede und Gegenrede zwischen dem Staatsanwaltund dem Verteidiger bemerkt der Angeklagte mit be¬
wegter Stimme : Meine Herren Geschworenen! Ich habeam 2 . Dezember in Bremen die Wahrheit beschworen .
Ich bitte um Freisprechung.Der Vorsitzende gibt alsdann den Geschworenen die
vorgeschriebene Rechtsbelehrung, worauf die Geschworenen
sich zur Beratung zurückziehen .

Das Urteil
Nach anderthalbstündiger Beratung betreten die Ge¬

schworenen wieder den Saal . Unter atemloser Spannungdes Publikums verkündet der Obmann : Die Geschworenenhaben die Schuldfragen verneint . (Halblautes Bravoim Zuhörerraum .) Auch von der Straße , wo ein sehr
zahlreiches Publikum Posto gefaßt hatte , ertönen zumFenster hinauf stürmische Bravorufe .

Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Jonas beantragt , die
Kosten eines Wahlverteidigers auf die Staatskasse zuübernehmen und dem Angeklagten die Kosten für die
unschuldig erlittene Untersuchungshaft zu gewähren. —
Bert . R .-A . Dr . Herz beantragt noch, die Kosten für die
von der Verteidigung unmittelbar geladenen Zeugen aufdie Staatskasse zu übernehmen.

Nach kurzer Beratung des Gerichtshofes verkündetder Vorsitzende, Landgerichtsrat Wippermann : Der Ge¬
richtshof hat, dem Wahrspruch der Geschworenen ent¬
sprechend, den Angeklagten freiaesprochen und die Kostendes Verfahrens der Staatskasse auferlegt . Die Kostenfür einen Wahlverteidiger und für die von der Verteidi¬
gung unmittelbar geladenen Zeugen werden ebenfallsder Staatskasse auferlegt . Die Entscheidung, betreffsdes Antrages , dem Angeklagten die Entschädigungskostenfür die unschuldig erlittene Untersuchungshaft zu gewähren,wird in acht Tagen gefällt.

Der Staatsanwalt will gegen das Urteil Be¬
rufung einlegen .

Badifche Chronik .
* Pforzheim , 18. Juli . Gestern Abend fiel das

IV- jährige Töchterchen des Gypsers Franz Licht im
Hause Lindenftr. 129 vom 5. Stock durch den Lichtschachtauf eine eiserne Platte im Hof, was denjffofortigen Toddes Kindes zur Folge hatte.* Rastatt , 18. Juli . Das Rastatter Tageblatt mel¬det : Weitere zwei Mann vom Regiment v . Lützow , die
der Genickstarre verdächtig sind , Ivurden gestern zur Be¬
obachtung in das Lazarett gebracht. Es scheint jedoch,daß es gelungen ist — dank den umfassenden Vorsichts¬
maßregeln — die Krankheit auf ihren Herd zu be¬
schränken.

v . Aus dem Kinzigtal . Mit Bestimmtheit hörtman behaupten, daß anläßlich des Feuerwehrfeftes zuW o l f a ch am 9. Juli der abends um 8 Uhr abwärts
fahrende, mit Feuerwehrleuten besetzte Personenzugder Gefahr ausgesetzt war , von dem nachfolgenden
Schnellzug auf freier Strecke eingeholt zu werden.Es soll dem Bemühen eines Bahnwärters zu verdanken
sein, daß der Schnellzug noch rechtzeitig gestellt wurde.Es wäre wünschenswert, wenn die Behörde dem Gerüchtin bestimmter Weise nahetreten wollte.* Oberktrch , 18. Juli . Herr Buchhalter Schmidtbei Herrn Fabrikant Krau ist auf einer Radtour so
schwer verunglückt , daß der Tod sofort eintrat . Er war
auf der Strecke von Petersthal hierher mit dem Post-lvagen zusammengestoßen , dessen Deichsel ihm den Brust¬korb eindrückte.

* Sulzburg , 18 . Juli . Gewitter . Gestern Nach¬
mittag zog über unsere Gegend ein heftiges Gewitter,verbunden mit wolkenbruchartigem Regen und Hagel.Die Körner fielen in Größe von Kirschen und richtetenbedeutenden Schaden an.* Müllheim , 18. Juli . In Be klingen wurde
vorgestern Abend während eines Gewitters eine Frau ,als sie eben die Fenster schließen wollte, vom Blitze er¬
schlagen.

* Heidelberg , 18. Juli . In Eppelheim brann¬ten heute Morgen zwei Wohnhäuser und vier Häusernieder. Betroffen sind Schmied Fietzer, Christof Schweg-ler, Karl Wesch Wtw. und Ochsenwirt Fießer . Die
Brandursache ist unbekannt.* Eppelheim , 18. Juli . Zu dem Brande wird nochgemeldet , daß der entstandene Schaden ca . 30 000 Mk.betragen dürste . Die Beschädigten sind versichert .* Mannheim , 18. Juli . Der ledige 55 Jahre alte
Taglühner Friedrich Georg Maas stürzte in einem Holz¬lagerplatz von einem 3 Meter hohen Holzstoß herunterund zog sich so schwere Kopfverletzungen zu , daß erstarb.

Hu9 dem Reiche .
Mnndenheim (Pfalz ), 17. Juli . Ein Weindieb -

st a h l lvird hier viel belacht. Der hiesige PfarrerKönlein wurde dieser Tage zum Dekan befördert. Aus
Anlaß dieser Amtserhöhung gedachte er im Kreise seinerAmtsbrüder im Dekanat eine kleine Feier zu veranstaltenund hatte zu diesem Zloecke 30 Flaschen Cham¬
pagner und für etwa 200 Mark bessere Weine in den
Keller gelegt. Wenige Tage darauf machte man die Ent¬
deckung, daß der Wein und der Champagner gestohlenwar . Von dem Täter hat ?«an keine Spur .

Hargarten (Elsaß), 17. Juli . Der verschluckte
Hundertmarkschein . Ein beim Tunnelbau be¬
schäftigter Italiener wollte auf dem Baubureau Papierein Empfang nehmen und stahl, als der Bureauvorstehereinen Augenblick weg war , vom Tisch weg einen Hundert¬
markschein ; er rollte den Schein zusammen und steckte ihnin den Mund. Der zurückkehrende Beamte bemerkte so¬fort den Verlust, stellte den Italiener zur Rede und ge¬riet in Streit mit ihm . Als er den Dieb an der Gurgel
packte , schluckte dieser den Hundertmarkschein hinunter . Tsblieb nichts übrig, als den Dieb ins nächste Amtsgefängnisabzuliefern, wo er ein Laxiermittel bekam und, aufs
liebevollste überwacht, bald 100 Mk. weniger wert war .Hagen i. W ., 17. Juli . Auf fchrecklichrWeifekam am Samstag Abend in einer hiesigen Ziegelfabrikder Ziegelarbeiter G o d z i a k ums Leben. Im Begriff,den Kollergang, das ist das Mahlwerk der zu Ziegel¬
steinen zu verwendenden Erbmasse, zu ölen, glitt er ausund fiel in den noch in Belvegung befindlichen Moller-
gang. Hierbei geriet er unter die Mahlräder ; ihmwurden die Beine mehrfach gequetscht und eine Hälftedes Kopfes vollständig eingedrückt . Der Tod trat sofortein .

Pöchnitz ( Sachsen ), 17. Juli . Mord . Eine 17jähr.
Gutsbesitzerstochter hier wurde auf fteiem Felde durch
mehrfache Messerstiche ermordet. Mehrere Verhaftungen
sind bereits erfolgt, der Täter ist jedoch noch nicht er¬mittelt worden .

Neustadt a . Orla , 15 . Juli . Im nahen Kleina wurdeder Gemeint ediener , welcher während eines Gewitters
zum Schutze gegen den Regen unter einem Eichbaum
Unterkunft gesucht hatte, vom Blitz erschlagen .

Vermischtes .
8 Benzin -Explosion . In den Kellerräumen der

Gürtlerei Hübner in Gablonz (Böhmen) ereignete sich am
Montag eine Benzin-Explosion , bei der Frau Hübner und

ein Dienstmädchen lebensgefährlich verletzt wurden. Wäh¬rend der Löscharbeiten der Feuerwehr erfolgte eine zweite
Explosion , durch die 28 Feuerwehrleute furchtbare, teils
tötliche Brandwunden erlitten.

Hu9 der Refidenz .
* Karlsruhe » 19 . Jul !.

Heute Abend FrauenversKMmlnngim Hirsch in Mühlburg. Die Arbeiter-
innen in hiesigen Fabriken seien besonders ans
diese Versammlung verwiesen . Auch ersuchen wir
die Parteigenoffen nochmals , ihre Frauen und
Töchter in die Versammlung zu schicke».

Die Brüder von St . Bernhard .
In den Nachmittagsstui '.den des gestrigen Tages teilte

uns die Direktion des hiesigen Stadtgartentheaters mit,
daß das Ohorn '

sche Stück in Baden- Baden nicht verboten
gewesen sei . Punktum !

Nun kann es natürlich der Tagkspresse sehr häufig
passieren , daß sie falsch unterrichtet wird . Wir glaubten
anfänglich auch wirklich daran , bemübten uns aber sofort,
völlige Aufklärung zu schaffen. Unser Bemühen war von
Erfolg gekrönt . Das Stück ist nicht verboten worden,
i bewahre, so unvorsichtig ist man heutzutage nicht mehr.
Die Kurdirektion hat nur dem Direktor des hiesigen
Stadtgartentheaters nahegelegt , die Brüder von St .
Bernhard nicht in Baden-Baden aufzuführen. Nicht am
Montag sollte die Novität in der internationalen Bäder -
stadt über die Bühne gehen , sondern im Lause dleser
Woche.

Wir warten ab , ob man abermals den Versuch macht,
uns zu dementieren. Vorläufig konstatieren wir nur , daß
das Ohorn '

sche Stück in Baden-Baden nicht aufge 'ührt
wird.

Gebet dem Kaiser , was re.
s . Die in Karlsruhe wohnendeRentnerin Eduard

Riesle W t w e . von Schutterwald mußte sich am 18.
d . M. vor der Strafkammer zu O f f e n b u r g wegeneines Vergehens der Hinterziehung von Kapitalreuten -
und Einkommensteuer verantworten . Die Angeklagte, die
wegen Kränklichkeit nicht erschienen war , ist wegen un¬
genügender Voiierung ihres Cinkommens zu einer Strafe
von 9 4 4 9 Mark verurteilt lvorden °

, von der An¬
schuldigung , die Kapitalrentensteuer nicht gewissenhaft
bezahlt zu haben, wurde sie freigesprochen .

* Der Transport einer Geisteskranken . Gestern
Nachmittag nach 5 Uhr sollte eine geisteskranke Frau von
hier nach der Anstalt Jllenau verbracht werden . In der
Vorhalle des Bahnhofs und im Wartesaal geriet sie der¬
art in Raserei , daß die beiden Begleiterinnen , nach
welchen sie schlug und trat , sie nicht mehr weiterbringen
konnten . Es wurde ein Wärter des Krankenbauses her¬
beigeholt, der die Kranke dann mit Hilfe des Schutz¬
manns gewaltsam in den Zug, bezw . nach der fragt ,
Anstalt verbrachte . Dieser Vorgang veranlatzte einen
größeren Menschenauflauf .

Die Revolution in Rußland .
w. Berlin , 19 . Juli . Wie der Bossischen Zeitung

aus Petersburg berichtet wird , ist das Petersburger
Pawlowsche Garderegiment bereits seit Jahren nicht mehr
zur Wache befohlen werden , weil man m der nächsten
Umgebung des Zaren in die Loyalität des Offizierskorpsdes Regiments Zweifel setze.

Moskau , 19. Juli . Die Behörden haben den von
Kowalewsky geleiteten Kongreß der Börsenvertreter und
Industriellen verboten, die Verfaffungsfrage zu berühre -l
und ihn angewiesen , die Erörterungen auf das festgesetzte
Programm zu beschranken. Da Kowalewsky gleichwohl
die Verfaffungsfrage besprach, wurde der Kongreß vor¬
gestern aufgefordert, seine Arbeiten einzustellen . Nichts¬
destoweniger setzte er gestern seine Beratungen fort . Es
nehmen 50 Personen teil, welche 38 Körperschaften ver¬
treten. Unter ihnen geben sich tiefgehende Meinungs¬
verschiedenheiten kund. Die Vertreter aus dem mittleren
Rußland erklären sich abgeneigt, im Schlepptau der
Semstwos zu marschieren und verlangen die Aufstellung
eines eigenen Programms . Indessen wurde der erste
Punkt des von Kowalewsky erstatteten Berichtes mit
großer Mehrheit angenommen . Er handelt von einer auf
Grund des allgemeinen Stimmrechts gewählten Volksver¬
tretung mit zwei Kammern.

Oer Krieg zwilchen Rußland
und Japan .

Eine neue japanische Armee.
London , 19. Juli . „Daily Telegr.

" meldet
aus Tokio : Laut Nachrichten der japanischen Presse
aus Shanghai ist eine japanische Armee nördlich
von Wladiwostock gelandet, und es liegt
kein Grund vor , diese Tatsache länger geheim zu
halten . Die Russen glaubten am Westuser des
Aumen den Hauptwiderstand leisten zu müssen und
sind nun völlig überrascht und können den
Vormarsch nicht a u f h a l t e n . Die v o l l st ä n -
dige Einschließung Wladiwostoks wird bald
vollzogen sein .

letzte poft .
Zur ungarischen Krise .

v . Budapest , 18. Juli . Der leitende Ausschuß der
koalierten Opposition hat heute eine Erklärung gegen die
Regierung erlassen . In dieser wird das Kabinett
Fejervary als verfassungswidrig bezeichnet ,weil es nach dem Mißtrauensvotum des Abgeordneten¬
hauses im Amte verblieben sei und erklärt habe , daß
dieses Votum seine Stellung nicht berühre . Die Kund¬
gebung der Koalition fährt fort : Obwohl die Steuer¬
zahlung und die Ableistung des Militärdienstes patriotische
Pflicht ist und die Bürger bei Wiederherstellung der ver¬
fassungsmäßigenOrdnung die jetzt fälligen Steuern leisten
werden,ebenso auch derMilitärpflichtwerdengenügen müssen ,
ist es doch unter den gegenwärtigenUmständen jedermanns
Pflicht, der nicht verfassungsmäßigen Negierung alle
öffentlichen Leistungen vorzuenthalten Die
Lokalbehörden und Organe der autonomen Behörden
handeln rechtmäßig , wenn sie jede Mitwirkung bei
der Steuereintreibung und Aushebung der Rekruten
versagen . Die Regierung kann mit rechtlicher Wir¬
kung , solche Beschlüsse der Gemeindebehörden nicht um*
stoßen . Falls die Regierung eine Anzahl Beamter ab¬
setzen sollte, die bei der Steuererhebung und Rekrutierung
ihre Mitwirkung verweigern, so wird diesen Beamten
nach Herstellung der verfassungsmäßigenOrdnung volle
Entschädigung für das ihnen zugefügte Unrecht ge¬
währt werden . Die Regierung sowie die Helfer wer¬
den zur Rechenschaft gezogen werden.

Verantwortlich im redaktionellen Teil ftir den Leit¬
artikel, die Rubriken: Politische Uebersicht, Badische Politik,
Deutsches Reich, Ausland, Feuilleton und Letzte Post :
Wi lh . Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soziale
Rundschau , Gerichtszeitung, Badische Chronik , Aus der
Residenz , Versammlungsberichte, Aus dem Reiche und
Vermischtes : A . Weiß mann ; für die Inserate : Karl

iegler . Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund
e ck u . C o . Sämtliche in Karlsruhe .

Unserer Gesamtauflage unseres Blattes liegtein Prospekt der Illustrierten Romanbibliothek In freienStunden der Buchhandlung Vorwärts , Berlin S. W . 68,bei . Zu beziehen in Karlsruhe durch die Expedition btiBlattes .
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Allen lieben Freunden und Bekannten für die vielen Be-

. weise herzlicher Teilnahme anläßlich deS uns so schwer getroffenen
Verlustes meiner lieben Frau nnd Tochter

Lins Xurrmsnn, ,»>>. Koch
sowie für die ehrenvolle Begleitung zur letzten Ruhestätte, insbe¬
sondere dem Gesangverein „ Altstadt" für den erhebende» Grab¬
gesang , sage ich meinen innigsten Dank.

Im Namen der tlkstrsuerrrdkn Hinterblikbkneu:
Aritz Kurzmann und Schwiegereltern.

Ireie Aadter Uforzheim .
Montag den 7 . Angust 1905

halbjähkigk GkNkral-Dkrsawmlung
im Lokal zur „Kalchenbach " . 2782 .3

Anträge hierzu sind spätestens 8 Tage vorher einzureichea .

Sonntag den 16 . Angust r

Ausfahrt nach Heidelberg 1.
Abfahrt 4 Uhr früh .

Der Vorftand .

% WT Werderplatz Jfr. 34
O neu eröffnet habe.

^ r * ti® toi r t racin ®e itce^en sein, meiner werten Kund-uiu .u uicm < 7C| u .eucci meiner werien jtuno *
schaft durch Verabreichen nur guter und reeller Waare zubedienen.

Um geneigten Besuch bittend, zeichnet
Hochachtungsvoll

276

Emil Baumert
Werderplatz L4 Zlgerreu-Geschift

K e» cross m cn detafL

Bcgrandet 1872 f» vjtz » j 3900 Arbeiter.
ßritzner Act.-G.

— -. ■ Dnrlacli ^ —
liefert jährlich Ober

100000 Näbmascbinsn
nach allen Ländern und bietet ihren Ab¬
nehmern in Bezug auf Modelle und Aus¬
stattungen eine so reichhaltige Auswahl ,wie kaum eine andere Fabrik .

Gratis und franko
sieht auf Wunsch ausführlicher Katalog'v über 548

---- ----- Gritzner Nähmaschinen -- -- -----
zn Diensten.

Stitkuterrlehi
Yertr . : Schwinn & Ehrfeld , Karlsruhe , Kaiaerst

Fiir 1 , August werde « für die Alt - und Oststadt

eiche töchiige Tkägermen
gesucht. Anmeldungen nimmt entgegen die Expedition d. Bl .

UnenigelMeke nosbisanskiuifissteite
für Frauen , Dienstag Abend 7—7,9 Uhr, Kriegstr . 44 .

Otto Jffalheis j Kaiserstr. 87
Beeehfen Sie btät meine Aastags .

D £KHK > n
für die Schulferien u

empfehlen : IW

praktische Knaben -Anzüga I einzelne Blusen, Hosen , Joppen T
( in Woll - und Waachstoffen) { (in Woll- und Waschstoffen ) 1*1

Capes , Peajacketts und Havelocks , ^
----- - -- -- - alles in grosser Wahl und besonders billigen Preisen. —m LJ

ihAusserdem empfehlen mehrere Dutzend | |Knaben -Anzüge und einzelne Waschblusen
worauf wir bis SO % Sconte bewilligen.

Spiegel & Wels ,
Kaiserstrasse 76 . Marktplatz . Telephon 1207 .

Answahlsendnngen bereitwilligst .
Pracht -Katalog an unserer Kasse gratis erhältlich .

2770.®

Donnerstag den 20 . Juli , abends halb 9 Uhr im obere «
„ Ttorchensaal " (Schiffftraße)

ausserordentliche

örrfiimijliing .

Tagesordnung :

„Was hat die im osa der Sszialde«. \t emartea".
Referentin : Genossin Wartenberg auS Hamburg .

Zu dieser Versammlung laden wir unsere Mitglieder, Parteigenoffen
und gewerkschaftlich organisierte Arbeiter und Arbeiterinnen freundk . ein .

Die Genossen werden ersucht , ihre Frane « « itznbringe «.

_ Der Vorstand .

MW KadaMt (prtorbtbab)
Karlsruhe .

Schrnintiiritttterricht
wird erteilt an Herren «nd Knaste » von mtlftärtfch ausgebildeten

Schwimmlehrern ;
an Dame » und Mädchen von geübten 2780 .6

Schwimmlehrerinnen .
Taxe für Erwachsene . 10 Mark.

_ _ » » Kinder . 6 Mark.

Geschäfts - Eröffnung und
Empfehlung .

Einem verehrten Publikum dir ergeben« Mttetlung ,daß ich mit heutigem ein

Zigarren - u. Zigaretten -
Gefcbaft

Di» Weinhandlung des Yerstorbenen Herrn Julius Hock ging mit
heutigem auf mich über nnd werde ich dieselbe unter gleicher Firma

Julius Höck
weiterftthren .

Ich bitte , da» dem früheren Inhaber in so reichem Masse entgegengebrachte
Vertrauen auch anf mich übertragen an wollen .

Die Gesch £ fftslokalitfiten werden ab I . Juli nach

Waldstrasse Nr. 6
verlegt , während di« Haupt -Niederlag © wie bisher Waldstrasse Nr . 41 ver¬
bleibt . 2513 .8

Telephon Nr . 74 .

Julius Höck
Inhaber : J . A . Christmann ,

Weingutsbesitzer .

Ferienkolonie»
M arme kränkliche Schulkinder der Stadt Karlsruhe .

Die ans im
lassen un» hoffen ,
fiir unser Unternehmen zu finden , um dadurch

eenen Jahr » so retd
diesem Jahre wieder

zugeflossenen Beiträge
fene Herzen und Hände

in den Stand « setzt zu
werden, in den Sommerferien möglichst viel« arme, kränkliche Kinder zur
Stärkung ihrer Gesundheit auf das Land senden zu können .

Indem wir ebenso herzlich als dringend um Beiträge an Geld und
Kleidungsstücken (für Kinder Im Alter von 11—14 Jahren ) bitten, erklären
wir uns gerne zur Entgegennahme von Zuwendungen bereit.

Schließlich erlauben wir uns noch, auf den soeben zmn Versand
kommenden Jahresbericht mit dem Bemerken hinzuweisen , daß derselbe auf
unserer Geschäftsstelle — Kreuzstraße 15, Rektorat — unentgeltlich abge¬
geben wird.

Karlsruhe deu 31 . 2219Mai 1906 .
Das Komitee r

Ehrenmitglied: S p e ch t , Hoftat , Hirfchstr. 82 : vr . » pp « l , Stadtrabbtner ,
Kaiserstr. 34» ; Dr. Bähr , Medizinalrat , Kaiserstr. 223 ; vr . Brian ,
Medizinalrat , Amalienstr. 79 ; Or . Doll , prakt. “
Ritterstr. 28 ; Fritz , Hauptlehrer , Klauprechtstr. 22
Schriftführer. Bahnhofstr. 44 ; vr . Gerwig , Stadtschulrat,
der . Friedeustr. 27 ; Föhrenbach , Geh. Ober-RegierungSrat, Karl
Friedlichst! . 15 ; H a h n e r , Pberlehrer , Durlachrr Allee 18 : üändrl ,
Stadtrat . Stefamenstr . 37 ; vr . Hosfmann , Stadtarzt , Kriegstr. 11 ;
Frau Kommerzienrat H ö p f n e r , Kaiserstr. 14 ; Huber , Privatier ,
Kaiserstr. 185 ; Knörzer , Geistlicher Rat , Erbprinzenstr. 14 : Kreß
mann , Major a. D ., BiSmarckstr . 23 ; Frau Oberbürgermeister 2 « » t e r ,
Westendstr . 69 ; Dr. Müller , Medizinalrat , vaischstr. 2 ; Peter , Bank-
direktor, Schatzmeister , Kreuzstr. 1 ; Rapp , Stadtpsarrer , Friedrichsplatz
15 ; Dr . Resch , Stadtarzt , Kriegstr. 29 : Schneider , Geh. Komurerzien -'
rat , Erbprinzenstr. 31 ; S chnetz ler , Oberkckrgermrifter, Karl-Friedrichstr.
10 ; Frau Fabrikant Stapser , Fichtestr. 7 ; Strc ^
Kaiserstr. 291 ; vr . Troß , prakt. Arzt, NowackL-Anla

Baurat , Sofienstr. 35 ; Ziegler , Medizinalrat ,
Außerdem haben dir Güte, Beiträg « rntgegenzunetzmen: di» Herren

eistlichen , die Herren Direktoren d«r Mittelschulen, Herr Direk¬
tor Ordenstein und di« Herren Oberlehrer der hiesigen Volks¬
schulen. _ ,

cmrm« , narr -grieornyirr .
itroeb « , Hofapotheker ,
Aula « 13 ; wtlliar » ,
rat , Westendsftaß « 74.

Am «nt bürgerlich «»

Mq- md Abendtisch
können noch 2—3 Arbeiter teilnehmen,
lltitppnrrerstraste » 0 , Seitenbau ,

2772L Hau» 1. 2. St . 1.

Wnztußlüft rr
ist ei« schöne Mansardenwohnung,
zwei Zimmer, Küche und ‘ “
l . Oktober zu vermiete«.

Nähere » tm 1. Stock

Mehrere tüchtige

Per sofort gesucht tum

dos . Köllrigt, «ipstrwslr ..
Kirchheimbolanden .

slasr-mmtzeater KarlsE
Mittwoch den 19 . Juli l * «

*
Zmn zwettenmalel

„Das Veilchenmadel“.
bi « sehr chancenvelles Q
1 dabki tissiges L »s ffcl

Kur 1 Jltarhl
bietet Ihnen die f

45 !? Gothaer =

3338 Bargeld-Gesli»«
I u. elnoPrämlemlt znsammenl

Ml

M***nM**MMU*UUM*MnUnUUnnMU*MMUUMUU

jKermanu Tricdrich |
n II
K Karlsruhe : Schützenstrasse 19. Durlach : Hauptstrasse 69. £* Spezial-Geschäfte für solide *

1 Herren- und Knaben- Konfektion, i
M M
^ Grosses Lager in jg* Berren -Anz &gen , Paletots , Feie - *
x rinen , Sports - Anzügen , Loden - x* Joppen , Sonntags - nnd Arbeite - §* Hosen *
y in allen Preislagen n. Qualitäten. Reichhaltige Auswahl in Jünglings -
jg und Knaben -Anzügen . | |
IC Streng reelle Bedienung ! Feste Preise ! I
^ An Sonn- n . gesetzlichen Feiertagen ist mein Karlsruher Geschäft geschlossen . ^

XXKKXKftXXXttKXXttXXtfXXXKXKXXXXXXXXX X

48000
Grösst . Gew. im gttnstfa

25000
bestehend ans 1 Prämie t ,

15000 ,
und einem Gewinn vom

110000 ,
n. s. f.

Auszahlung ohne jed . Abzug.
Ziel»i | bereits am 20. u. 21 Juli
durch die staatliche Lotteris -

Direktion in Darmstait
LOSe 1 I Mk. (11 für 10 Mk.)
Porto u. Liste 25 Pfg . extra
bei J . Stürmer , General-
Debot, Strassbarg i. E. . in
Karlsrahe bei Carl Gotz ,
Bankgeschäft ; E. Wegmuz ,Waldstrasse 30 ; J . Ueppes ,Herrenstrasse 25. 2400.8

Färberei D. Lasch
- Telephon 1953
Läden : 28 Sophienstraße'

40 Ludwigsplatz 40
50 Kaiseritratze 80
13 Auguftastraße II
33 Kaiserallee 33
63 Werderstraße 83

empfiehlt sich für alle in das Fach der
Färberei und

chemischen Reinigung
einschlagenden Arbeiten. Anerkannt
tadellose bMge Bedienung. 834.53

Ha &tatter

Kochherde!
lackiert und emailliert

GaggenauerSpar - 6asherd*
in allen Größen und Preislagen kaust
man am besten und billigsten tm

SpeztalgeschSft bei

Lrnrt Marx
Kaukkstraßk 24

Kein Laden , daher billiger wie
überall . Teilzahlung gestattet.

Kataloge gratis . 283 .10

Mööel
jeder Art, sowie eine englische Schlaft
zimmeretnrichtung billig z« wr *
kaufen . 15W

_ Werderplab 50 , 2. St.
Ein guterhaltener 2774

Kißen -Kinhewnze »
mit Gummireis ist billig zu ver>
kanfe « , ebenso ein schöner Over
Tisch und eine Blmnenbank ^ M'
geben. Humboldstrafte

.?>int-rbaus . 3.
Standesbnch -AuSzüge der

Stadt Karlsruhe .

Geburten :
10 . Juli : Gertrud , B . Karl

Gärtner . 13 . Juli : Cmil »
Leopold , Bat . Emil Lacroix ,
meister. Jda Elisabeth«. B. Leop«
Rüffel, Gipser. Antoniette Mar»
B. Karl Grotenbruch, Buchhalte ^ -»
Juli : Martin . B . Michael Wesch«L
Maurer . Klara, Bat . Philrpp
Weibgerber. 14. Juli : Wilhelm ^
xich , B . Karl Spoih , Weichenwaru»

CafSa M ttaJ xich . B . Karl Spoih . Welchen» « ^
OOnGtlDfllL Gertrud Luise Frieda , B. LttoBtaE
WVJIWIINHM «

„ eff. Postsekretär. 15. Juli : LE »
Sofienstr . 85 . Gute Bedienung .
Wannenbäder I. Kl. 50 »j, Abonne¬
ment billiger, II . Kl. 30 A Kur¬

bäder billigst.
Täglich geöffnet von morgens 7 bis
abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr.

Mitglied des 2772.52
Rabatt -Spar -BereiuS Karlsruhe .

Karl Eatoir , Taglöhner. GertrS
WilhÄmine, V . Heinrich ErleS,
waltsgehilfe . Anna Margaretha, »
Johann Weick, SchnerderwE

mädchen
finden dauernde Beschäftigung
bei

jt . Braut! dt Co.
Lessinastraß« 70.

12415.15 _

Johann Merck, Schneroer »nGabriele Ruth. B . Karl PloL ^
mann . 16. Juli :
Zöller, Bahnarbeiter . Lrsette.
Johann Nauert , Maguzimer.
MIHrlmine Bertha , B . Wilhelm fr *

kert , Schmied.
Eheaufgebote :

15. Juli : Friedrich ' 3
von Ob-rmögersheim. SchutzmA

-4
hier, mit Karoline Schall «
Heidelberg. Laurentiu» Daum .
Völkersbach , Schlaffer h ' -r , mck
Keller von Durlach.

LodeSfLlle :

BEöbel
wenig gebraucht, biDg zu verkaufen:
1 Lhrffonnier, 1 vertikow, 1 Zimmer-
tisch , 8 Wiener Seffel, 1 Nachttisch,
1 Waschkommode, 1 Kitchenschrank, 1
Küchentisch und 2 Locke». 2777

Anjnseheu von mittags */,1— ' /,8
Uhr Knrvenstraß « M , V,

io. yu« ; «rigr, uu *
V. Georg Raichle , BErberter .

^ ^
-

onate. B. «ugen Braun,
alt 8 Monate 16 Tage. « -
burrle, Mechaniker . Fr.eda,

Monate , B. Eugen Braun , -
^

Alfred, alt 8 Monate t » ^ «^
3af*f Fettig , F°brffarbelter . 1v

^ 7
^ sef Mohr, Kaplan alt ^
U alt t. « on -̂ l

^
e.

ffkarhen«
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